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Dalzigs Salierung aus eiguer Kraft. 
Weitere Verhandlungen vor dem Finanzkomitee.— Täuſchungsmanöver des Bürgerblocks. 

  

Aus Genf meldet W. T. B.: Die am ertimman ves Finanzkomiters des Völlerbundes nahm am Freitagnachmittag 
dir chungen mit den Vertretern Polens und der Freien 
Studt Danzig über die Fragen des Vertrages über die Zölle 
und das Tabakntonopol wieder auf. Leopold Dubvis (Schweiz) 
hatte eine eingehende Unterredung mit den Vertretern Polens, 
namentlich unt Kommiſſar Strasburger, während Melchior D— und SMehe Gelgien) ſich mit den Vertretern 

igs, Senatsprüfident Sahm und Senalor Volkman, be⸗ 
ſhrachen⸗ Die Sitzung der Unterkommiſſion dauerte bis 8 Uhr 
abends. Die Beratungen werden am Sunnabend fortgeſetzt 
werden. Die Länge der Verhandlungen läßt die Vermutung 255 baß noch nicht alle Schwierigteiten überwunden werden 

Bon ver Danziger Delegation wird aus Genf gemelbet, daß 
Pemi vie Verhandlungen mit vem Unternusſchuſt des Finanz⸗ 
omitres nachein und ſo weit gefördert wurden, daß aller 
Poraußſicht nach im Laufe des heutigen Tuges ein formulierter 
Borſchlag über den umſtrittenen Artikel 4 Abſatz 2 ves Zoll⸗ 
ablonmimens mit Polen vom Unterausſchußt vorgelegt wirv. 

* 

E. L. Danzig, den b. März 1927. 
Nichts hat die politiſche Oeffeutlichteit Danzigs in den 

letzten Tagen mehr überraſcht als der Antrag des Bürger⸗ 
klockſenats an den Völkerbundsrat, die Danziger Fragen 
unter Umſtänden von der Tagesordnung der Ratsſitzung ab⸗ 
zuſetzen, weil Danzig den Verſuch machen wolle, die Finanz⸗ 
lage der Freien Stadt möglichſt aus eigener Kraft zu ver⸗ 
befiern. Dieſer Antrag Danzigs mußte um ſo überraſchender 
wirken, da Danzig bisher viermal mit den Völkerbunds⸗ 
vertretern über ſeine ungünſtige Finanzlage nesErmüchli. 
und der Bürgerblock die Notwendigkeit ſeines Ermächti⸗ 
gungsgefetzes und anderer geſetzlicher Maßnahmen immer 
mit dem argus auf die Auleiheberatungen im Völker⸗ 
bundsrat begrundete. Nun mit einemmal dieſer völlige 
Frontwechſel- 

Um eß vorweg zu betonen: als die Sozialdbemokra⸗ tie im porigen Jahre noch in der Regierung der Freien Stabt Dansig vertreten war, hat ſie ſcharf gegen den 
Hilfernfnach Geuf Stellung genommen. Die Sozial⸗ demotratie war auch wührend ihrer Regierungseit der Auf⸗ faſſung, daß Danzig zuerſt aus eigenem En& alle Maß⸗ 
nahmen unternehmen müßte, um eine Santerung ſeiner 
Staatsfinanzen herbeizuführen. Es waren damals andere 
Kreiſe in der Regierung, die darauf drängten. daß Dan⸗ 
dig nach Genf wende. Nach damaliger Auffaſſung dieſer 
bürgerlichen Senatoren war es 

ohne dem Druck von Genf nich / möglich. 

die Sanierungsmaßnahmen in Danzig d zuführen. Mehr⸗ 
jach hat die Sozialbemokratie im Par nt zum Ausdruck 
gebracht, daß der Hilferuf nach Genf nicht in ihrem Einver⸗ 
ſtändnis erfolgt iſt. Wenn jetzt jedoch der Bürgerblockſenat 
Danzig ohne Hilfe von Genf ſanieren will, ſo leiten ihn 
dabei allerdings andere Abſichten als ſeinerzeit die Sozial⸗ 
demokratie. 
Für den Bürgerblockſenat hat Geuf ſeine Schuldigkeit ge⸗ 

tan. Die Finanzſachverſtändigen des Völkerbundes hatten 
angeregt, daß Danzig auch in der Erwerbsloſenfürſorge Er⸗ 
Mieſsen berbeiführen ſolle. Prompt iſt der Bürgerblockſenat 
dieſer Anregung gefolgt und die bürgerliche Preſſe ſuchte 
roch in den letzten Tagen ihre mit dem geplanten Abbau 
unzufriedenen Arbeitsloſenleſer mit dem Hinweis zu beruhi⸗ 
gen, daß man mit dem Geſetz nur einem Befehl von Genſ nach⸗ 
komme. Iſt es dem Bürgerblockſenat aber mit der Sauie⸗ 
rung aus eigner Kraft wirklich ernſt, dann iſt natürlich 

der Befehl von Geuf hinfällig 

und logiſcherweiſe müßte der Senat ſchon in dieſen Tagen 
das Abbaugeſetz zurückzichen. Das wird allerdings nicht 
geſchehen, weil den Bürgerblockpolititern der Hinweis auf 
den Genfer Befehl nur ein willkoömmenes Beruhigungspul⸗ 
ver für die ſtellenlofen deutſchnationalen Handlungsgehilfen 
und erwerbsloſen Zentrumsarbeiter war und man auch 
weiter auf die politiſche Unwiſſenheit dieſer Kreiſe vertraut. 

In den Völkerbundskreiſen iſt man anſcheinend durchaus 
nicht mit den Erſparnismaßnahmen des Bürgerblockſenats 

eiſentlte 

   

  

ů wie man es von Neugarten aus der Danziger 
Deffentlichkeit immer vorzutäuſchen beliebt. Im „Journal de 
Genéve“ erſchien am 3. März ein offiziös aufgemachter Ar⸗ 
titel über den Stand der Danziger Finanzfragen, in dem es 
hieß, daß die verſchiedenen Bedingungen für die Empfehlung 
einer Anleihe, varunter auch die Forderung einer Verminde⸗ 
rung der Beamtenzahl ů 

von Danzig nicht erfüllt worden ſeien, 

weil der Danziger Senat der Rechtsparteien zu ſehr von dem 
deutſchen Beamtentdrper abhängig ſei, um die Zahl der Be⸗ 
amten merkbar herabzuſetzen. In dieſem kritiſchen Artikel des 
angeſehenen Genfer Organs, das durchaus nicht etwa deutſch⸗ 
und dänzigfeindlich eingeſtellt iſt, ſahen natürlich mcher⸗ Bür⸗ 
gerblockpolitiker eine offenkundige Stimmungsmache gegen 
Danzig. Polen ſoll der Urheber dieſer Stimmungsmache ſein. 

erſcheint uns allerdings ſehr zweifelhaft, denn das „Four⸗ 
nal de Genéve“ hat immer nur die Stimmungen wieder⸗ 
gegeben, die in den offizidſen Völkerbundskreiſen vorhanden 
ſind. Und in Genf weiß man ſchließlich auch, wie es mit dem 
Beamtenabbau in Danzig ſteht. Zwar hatte der Danziger Se⸗ 
nat in ſeiner Denkſchrift an den Völlerbundsrat am Schluß 
erklärt, daß von den fechs Bedingungen des Finanzkomitee⸗ 
nur eine einzige, und zwar diejenige, welche vom Willen des 
Senats abhängt, bisher erfüllt worden iſt. Es handelt ſich 
bier um den von Eenf geforderten Beamtenabbau. In Wirl⸗ 

der Polizei abgeſetzt. In dem nunme 

  

  
zichkeit verſuchen unſere Bürgerblockpolitiker mit ſolchen ſchönen 
Redensarten den Pölkerbundskreifen ebenſo wie der Danziger 
Oeſientlichteit ů 
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mur Sand in die Augen zu ſtreuen. 
Iſt das etwa eine Erfüllung der Genfer Erſparnis⸗Anregung, boain es der Genat in dieſer Zeit fertig bekommt, eine Reihe höherer Beamten in noch höyere Stufen zu bringen? Wenn man für Rehgierungsräte und Oberregierungsräte ſogenannte gehobene Stellen ſchafft und dieſe Herren zum Teil noch aus der Gehaltsgrupye 13 in die Gruppe der Elnzelgehälter bringt? Wahrlich, es 6 durchaus zu verſtehen, wenn die unteren Be⸗ amten zur Auffaſſung kommen. daß ciie dieſe Seperirndich rung den leitenden Beamten vdie Möglichleit gegeben wird, ſich 105 Digeß gezahlte Notopfer duech ein höheres Gehalt zu ent⸗ jen. 

Wie wenig die ſchöne Nedensart von der erfüllten Be⸗ diugung, des Völkerbundes in bezug auf Beamtenabbau der Wirtlichteit entſpricht, dafür liefert auch der dem Volkstag jeut 
vorgelegte Etat ves Innern einen weiteren Beweis. Solange die Sozlaldemotratie in der Reglerung war, drängte ſie auf 
Erſparnismaßnahmen, auch insbeſondere bei' der Schupo. Es gelang ihr, nach hartem Kampf eine au Eiat oon lge Stellen zu ſtreichen, Außerdem wurde in dem Etat von 1926 ein Be⸗ 
trag von 300 000 Gulden für künftſg wegfallende Stellen bei 

r vom Bürgerblock vor⸗ 
gelegten Haushaltsplan für 1927 findet ſich jedoch zu dieſer 
Erſparnismaßnahme des voritzen Senats ſolgende intereſſante 
Bemerkung: „Int Vorjahre iſt ein Betrag von 300 000 Gulden 
für k. w. Stellen abgeſett. Dieſe Stellen ſinv jedoch noch beſetzt, 
ſo daſßt der Betrag bisher nicht eingeſpart werden konnte, viel⸗ 
mehr Mui, jür 1927 benötigt wird.“ Dieſe Redensart ſcheint 
allen militäriſchen Etats eigentumlich zu ſein. Im Etat der 
deutſchen Reichswehr und Marine erſcheinen ſolche Vermerke 

Jahr für Jahr und die Ausgaben werden dort trotz aller vom 
Reichstag beſchloſſenen Erſparnismaßnahmen immer Crößer. 
Es gibt eben bei dieſen militäriſchen Behörden keine frei⸗ 
werdenden Stellen, trotzdem ſicherlich auch bei unſerer Schupo 
im letzten Jahr ein größerer Stellenwechſel ſtattgefunden hat. 
Solange natürlich der Bürgerblockſenat in Danzig, letzten 
Endes über die Schupo zu entsheiden hat, ſolange wird dieſe 
vom Voltstag beſchloſſene 

Erſparuis bei der Schupo nicht ſtattfinden. 
„Solche Methoden ſind tennzeichnend ſür die Danziner 

Bürgerblockpolitik; während man die Rechtspflege in Danzic 
arg verſchlimmert, um ganze 30 %% Gulden zll ſparen, wähß 
rend man im Senat erwägt, den notwendigen Zuſchuß 
das Theater durch Kürzungen des Wohlſahr 
etats heranzuſchaffen, iſt es unmöglich, beim Polizei 
von annähernd 8 Millionen Gulden, die vom Volkslag 
ſchloͤſſenen 300 00½ (dulden einzuſparen. Im Gegenteil 
Weßein für 1927 bringt ſchon wieder 17 7 Gel'r 
Mehrausgaben gegeulber dem Polizeletat vone 
der unter der Mitwirkung der Sozjaldemôlralie auſgei⸗ 
wurde. So führt man in Danzih die von Geuf ge 
Erſparnis in der Staatsverwaltung durch. Wenn ſib 
Methoden auch in Vöülkerbundsbreiſen Uuüwihe berrſch 
dieſe Unzufriedenheit mil der Daugiger? erblyckj 

  

    

     
   
   
    

  

    

    

  rung in einem Völterbundsorgan zum lich kun— Mi, 
dann iſt man bei uns flugs dabei, ſolches it als Machen⸗ 
ſchaften Polens hinzuſtellen. Vielleicht kann man dumit 
immer noch die Anhänger der Bürgerblockparteien täuſchen. In Völkerbundstreiſen wird man nalürlich 

niit ſolchen Melhoden keinen Eindruct machen. 
Das ſcheint man inzwiſchen im ürgerblockſenal eingeſehen 
zu haben, und deshalb mit einemmal dieſe neue Takkik gegenüber Genſ, Danzig aus eigener Kraft zu ſanieren. 
Kein zweifel darüber, daß bei dieſer „eigenen“ Sauierung 
die Arbeiterſchaft noch mehr der Leidtragende ſein wird, als es bisher ſchon der Fall war.   

  

Die Probleme der Ratstagung. 
Deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung. — Gedankenaustauſch zwiſchen Streſemann 

In einem auſcheinend inſpirterten Artikel beſchäftigt ſich 
heute der „Matin“ mit ber am Moniäß beginnenden Bölker⸗ 
bundsſitzung. Bereits am Sonntag werden dem Blatt zufolge 
zwiſchen Chamberlain und Briand Beſprechungen ſtattfin⸗ ben, ſpeziell über die Beziehungen zwiſchen England und 
China und die Beziehungen zwiſchen England und Rußland. 
Chamberlain wird, dem Blatte zufolge, ſeinen franzöſiſchen 
Kollegen den ganzen diplomatſſchen Aktionsplan entwickeln, 
den England gegen Rußland für den Fall einer Ausdehnung 
des Konflikts in Szeue zu ſetzen beabſichtiat. Hingegen wird 
aller Vorausſicht nach eine „nützliche Beſprechung“ zwiſchen 
BHriand und Streſemann in Genf nicht ſtattfinden. Das 
Problem der deutſch⸗franzöſiſchen Annäherung hat ſeit dem 
Monat Januar keine Fortſchritte gemacht, und zwar aus 
rein materiellen Gründen. Erſt im Monat Jannar ließ 
Deutſchland beſchließen, daß es die Entwaffnung, die ihm 
die Botſchaftertonferenz vorgezeichnet hat, ausgeführt habe. 
Solange aber dieſe Ausführung nicht vollendet ſein wird, 
wird die Lage zu keinexlei nützlichem. Meinungsaustauſch 
Anlaß geben können. Die Frage der Rheinlandräumung 
kann nicht aufgeworfen und dürfte nicht einmal Gegenſtand 
offiziöfer Beſprechungen werden. Im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment wird eine Ausſprache zwiſchen Zalefki und Streſemann 
im Mittelpunkt der Genfer Tagung ſtehen. Beide Miniſter 
werden ſich bemühen, eine Entſpannung in den deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen herbeizuführen und man hofft in 
Paris, daß Streſemann ſich nicht etwa darauf verſteifen wird, 
die Theſe der deutſchen nationaliſtiſchen Parteten zu ver⸗ 
treten, die vor jeglichem Meinungsaustauſch über den Han⸗ 
delsvertrag erſt die Frage der Niederlaſſung von Deutſchen 
in Polen aufzuwerfen beabſichtige. In der Kuliſſe endlich 
wird ſtark von der Frage der aͤllgemeinen Abrüſtung die 
Rede ſein. Das Problem, das die Note des Präſidenten 
Coolidge von neuem aktuell gemacht hat, wird ganz ein⸗ 
gehend durchgeſprochen und das Abrüſtungsprogramm der 
Völkerbundskonſerenz vorgelegt werden, die der Völkerbund 
bezüglich er allgemetnen Abrüftung einzuberufen beabfichtigt, 

ſur Genf. 
Die „Tägliche Rundſchau,“, dte als Organ der Jeniſches 

gilt, uimmt die Gieſen abend erfolgte Abreiſe der deutſchen 
Delegation nach Geuf zum Anlaß einer Vorſchau auf die dort 
zur rache kommenden Probleme und behandelt beſonders 
ausführlich die Rheinlandfrage, die zwar nicht auf dem Ver⸗ 
bandlunasprogramm ſteht, jedoch wahrſcheinlich Gegenſtand 
von vertraulichen Beſprechungen Dr. Streſemanns mit dem 
franzöſiſchen und dem engliſchen Außenminiſter ſein dürfte. 
Man wird erwarten können, ſo ſchreibt das Blatt, daß die 
Löſung der Rhein landsfrage durch die Genfer Be⸗ 
ſprechungen weiter gefördert wird. Jedenfalls wird man 
von deutſcher Seite aus verſuchen, die Schwierigkeiten, die 
einer wirklichen Verſtändigung zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland immer noch im Wege liegen, nach Möglich⸗ 
keit zu beſeitigen. Dabei wird man allerdings im Auge be⸗ 
haltenm üſſen, daß große Entſcheidungen auf dieſem Gebiete 
in Genf nicht fallen können. Die Genfer Zuſammenkunft 
wird michts weiter ſein können, als eine weitere Etappe auf 
dem Wege zum Ziele. Sie wird eine Ausſprache namentlich 
über die Vorausſetzungen bringen, unter denen die Rän⸗ 
mung erfolgen ſoll. Auf franzöſiſcher Seite vertritt man 
immer noch die Notwendinkeit beſonderer Sicherheiten. Man 
denkt an die Einſetzung irgendͤwelcher Kontroll⸗ 
organe. Es veyſteht ſich von ſelbſt, daß von ſolchen Zuge⸗ 
ſtändniſſen keine Rede ſein kann. Deutſchland iſt der Auſicht, 
daß die Sicherheitsſrage durch die Locarnoverträge reſtlos 
gelöſt iſt. Die deutſche Regierung iſt der Anſicht, daß die 
Bedingungen durchaus erfüllt ſind, die nach Artikel 431 des 
Verſailler Vertrages zu einer vorzeitigen Räumung des be⸗ 
ſetzten Gebietes führen müſſen. Auf dieſer Grundlage wer⸗ 
den wohl von unſerer Seite die Verhandlungen in Genf 
geführt werden, wenn auch eine nach außen hin ſichtbare 
biplomatiſche Aktion auf Grund des Artikeis 431 zur Zeit 
nicht beabſichtigt iſt. 

Holfuungen Mngen Streſemanns 

  

  

  

Frankreichs Verteidigungsgeſetz. 
In der Freitagſitzung der Kammer verteidigte der Kriegs⸗ 

miniſter Painlevé in einer groß angelegten Rede den Entwurf 
der Heeresreform. Er erklärte, auf die allgemein politiſche 
Seite des Entwurfs nicht mehr eingehen, ſondern nur einige 
beſonders delikate Fragen beleuchten zu wollen, die im Ent⸗ 
wurf zum erſtenmal klar und deutlich in ihrer ganzen Geltung 
zum Ausdruck tkommen. Es gelte das insbeſondere von der 
Stellung der Oberſten Heeresleitung im Kriegsfalle. Die Re⸗ 
gierung behalte in dieſem Falle die Kriegführung auch in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht in den Händen. Die Oberſte Heeresleitung hin⸗ 
gegen erhalte abſolute Vollmacht in bezug auf die eigentlichen 
militäriſchen Operationen. ‚ 

Was das Kriegsmaterial und die techuiſche Vorbereitung 
der Mobiliſation anbelangt, ſo betonte Painlevé, ſeien dieſe 
Fragen in möglichſt weitgehendem Maße durch den Entwurf 
gelöſt. Jede Improviſation dieſer Dinge, wie ſie Frankreich 
1914 ſo teuer zu ſtehen gekommen wäre, ſei in Zukunſt auf die⸗ 
ſem Gebiete ausgeſchloſſen. Endlich ſehe der Entwurf ein 

umfangreiches Netz von Befeſtigungen 

an Frankreichs Grenzen vor, mit deren Ausbau im Juli be⸗ 
gonnen wird. Sie ſollen nach einem genau eſtgelegten, vom 
Kriegsminiſterium und der Armeekommiſſton bis ins einzelnſte 
ausgearbeiteten Plan entworfen werden und Frankreich größt⸗ 
möglichſte Sicherheit in der Deſenſive bieten. Im übrigen be⸗ 
weiſe die ganze Reform tlar die friedlichen Ziete 

Willen, ſeine Unabhängigkeit und ſeine Freiheit bis in den 
Tod zu verteidigen. ů 

Die radikalen Abgeordneten Pinard und Chaumis zeigten 
ſich in der Ausſprache beunruhigt darüber, ob nicht Artitel 1 
des Entwurfs einen Verzicht Frankreichs auf die Haager und 
Londoner Abmachungen über den Schutz der Nichtkämpfer in 
ſich ſchließe. Kriegsminiſter Painlevs erklärte, es werde mög⸗ 
lich ſein, in dem Geſetzentwurf eine Unterſcheidung zwiſchen 
Kombattanten und Nichtkombattanten zu treſſen, um dieſen 
Einwendungen Rechuung zu tragen. Der Abg. Loucheur ſprach 
ſich für die Annahme des Geſetzes aus, empfahl aber die Ein⸗ 
wendungen Chaumiöôs zu reiflicher Ueberlegung. Wenn Frank⸗ 
reich je einem Einfall ausgeſetzt ſein würde, dürften die Feinde 
Frankreichs nicht dieſes Geſetz zum Vorwand nehmen, um 

Deportierungen von Frauen 

vorzunehmen. Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Streichung des 
Artikels 1 wurde mit 500 gegen 30 Stimmen abgelehnt, ebenſo 

Frankreichs; ö ſie zeige aber auch ſeinen unbeugſamen 

ů 

ein Antrag des unabhängigen kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Erneſt Laſont, der die Streichung der Worte „ohne Unterſchied 
des Alters und Geſchlechts“ im Artikel verlangt. Dar der vor⸗ 
aufgegangenen Debaͤtte hatte der Berichterſtatter, er foziali⸗ 

ſtiſche Abgeordnete Paul Boncourt, erklärt, vas Völlerrecht 
werde durch ein Geſetz über die zivile Mobiliſierung nicht ge⸗ 
ändert. ö   

und Zalewſki. 

         



  

  

Spanuungen im Orient. 
Die Gefahr der bolſchewiſtiſchen Propaganda in Aſien 

bildet augenblicklich wieder ein beltebtes Thema der engliſchen 
Preſſe. Es handelt ſich bei bieſen Alarmruſen leineswegs um 
das Spiel von Zufällen, ſondern um ein wohlüberlegtes, ge⸗ 
ſchickt eingefädeltes Syſtem. Es dient dazu, dle großen Ma⸗ 
növer zu verſchlelern und die eigentliche Oſſeuſtve bs pers gehen 
die ſich in der aſiatiſchen Nachkriegspolitilt Englands ſtets gegen 
Rußland, aber im Augenblict nicht gegen Rußland ſelbſt richtet, 
ſonbern den diplomatiſchen Aufmarſch Englands in Aſten gegen 
Moskau vorbereltet. ů ů 

Rußland ſteht im Angenblick nur an einer Stelle, und zwar 
in China, dirett gegen England. Eugland hat auch auf dieſem 
Teil der Kampffront einen Rückzug antreten müffen. Es hat 
auch zweifellos ſtark an politijchem Preſtige und wirtſchaft⸗ 
lichem Einfluß im Fernen Oſten verloren, aber Englands Rück⸗ 
zuß in China iſt nur von jener Art der durch eine Aenderung 
taltiſcher Methoden wieverguigemacht werden kann und auch 
wiedergutgemacht wird. Dieſe Neparatur geſchieht von eng⸗ 
liſcher Seile nicht nur an der Stelle, an welcher der Dammoruch 
erfolgt iſt. Im Gegentell: die engliſche Politit iſt fett langem 
nie ſo eifrig wie jebt au der Errichtung der gigantiſchen 
Staatenuiauer tätig gewoſen, die ein von England beeinflußtes 
Slaatengebilde vom Indiſchen bis zum Atlantiſchen Czean 
ſchaffen ſoll. ů 

b lnds aſialiſcher Völkerbund war dazu veſtimmt, dieſes 
Wert in ſeinen Anfängen zu zerſtöcen. Es iſt ein ſchlechtes 
Zeichen ſür das Preſtige und die Einſchähung der Kraft, die 
Moslau im Orlent genießt, daß ein leiſer Stoß Enalands in 
Angora genügt hat, um das Kartenhaus umzuwerfen. Die 
Parlner Rußlands bei dem aſiatiſchen Locarno ſind tatſächlich 
drauf und dran, einer nach dem anderen ihren Unterſchlupf 
unter deu Fittichen Englands zu ſuchen, denn England garan⸗ 
tiert ihnen zwar nur eine Scheinfretheit, aber Sicherheit für 
Ihre Ebrönchen und eine ausgtebige Exiſtenz. Garantien, die 
ühnen die Sowjetregierung nicht zu bieten vermag. 

Die Polktik ves Srlents ha. —und das varf man nicht ver⸗ 
geſſen — auf die Dauer nicht viel ſür Ideologien übrig. Die 
Auſchauungswelt ves Orientalen wurzelt völlig im Praktiſchen 
und er wird ſtets vas Kompromik mit dem größeren unmittel⸗ 
boren Vorteil ſelbſt den faſzinierendſten, Zukunftsperſpektiven 
vorziehen. Aus dleſer Mentalltät iſt der ſichlbare Rüit Kri zu 
ertlärcu, den Rußlauds Einfluß im Mittleren Oſten erfahren 
hat. Heule liegt Perſien, die erſte Macht, die die Sowjetregie⸗ 
LIl. vFolitiſch anerkaunt hat, im Handeiskrieg mit Rußland. 

undſchaft mit der Türtei hat ſich ebenfalls aus wirt⸗ 
ſchäͤſtspolitiſchen Gründen ſehr abgelühlt. Auch Aſghaniſtan, 
au deffen Beeinfluffung als Einfallstor nach Indien eine Zeit⸗ 
lanſ, von der Komintern mit Hochdruck gearbeitet worden iſt, 
hat die Nachricht vom Abſchluß eines Gieheimvertrages mit 
Rußland in einer Form abgeſtretten, dic abſolut für die Wahr⸗ 
heit bürgt, Ebenſo die anderen Staaten des Nahen Orients ſind 

   

  

im Augenblick von einer Votſchewiſtenpanit ergriffen, deren 
geiſtiges Zentrum nicht allzu weit vom Londoner Foreign 
Office zu ſuchen iſt. Acgypten bereitet bereits eine befondere 
Organiſation zur Bekämpfung des Kommunismus vor und ver⸗ 
weiſt jeden, der Sympathien mit der 3. Internationale verdäch⸗ 
tigen Auslänver erbarmungslos aus dem Lande. In Trans⸗ 
jordanien wird eine geheimnisvolle Erpreſſerorganiſation offen 
der Förderung durch Moskau bezichtigt Eine beſſere Atmo⸗ 
ſphäre kaunn ſich England für ſeine nächſten Abſichten nicht 
wünſchen und ſeibſt die ſtets nörgelnden Araber Paläſtinas 
fangen an, unter dem Eindruck der Ereigniſſe in amiischen 
Klus zu England, dem Schutzwall vor der kommuniſtiſchen 

ut, zu bekennen. 
England wirp angeſichts dieſer Gruppierung in die Lage 

verſcbt werven, feine Orieutpläne um ein beträchtliches Stück 
weiter zu bringen. Seine Chancen in dem großen Spiel um 
die Behauptung ſeiner Stellung als aſiatiſch-afrilaniſche Macht 
ſtehen zur Zeit günſtiger als je nach dem Kriege. Nußland 
mußte in dieſer Phaſe des Kamples ben kürzeren zieben, weil 
England als ver an äußeren und pfychologiſchen Machtmitteln 
Stärlere in der Lage war, die Zeit ſür ſich arbeiten zu laſſen, 
ein Faktum, das von allerhöchzſter reatpolitiſcher Bedentung iſt; 
denn in orientaliſchen Angelegenheiten hat derjenige, der zu 
warten verſteht, vor allem aber warten kann, den Kampf be⸗ 
reits zur Hälfte gewonnen. 

  

  

Hungerſireih der politiſchen Gefangenen in Bulgarien. 
Sämtliche politiſchen Gefangenen in Sofia, etwa 200, 

ſtehen ſeii 6 Tagen im Hungerſtreik, um die Oeſfſentlichkeit 
guf ihr ſchreckliches Los und auf die von den Linkspartelen 
bisher vergeblich geſorderte Amneſtie zu lenken. Der erſte 
Staatsanwalt hatals Gegenmaßnahme ſzu i ſteinen Monat 

Das Klavier. 
Ein Stobjeufzer 

Von Joſef Ponten. 
Triedrich der Große an Voltaire: 
Die Tortur haben wir gänzlich ab⸗ 
geſchafft ... 

Aus dem Stockwerke über mir zogen die Bewohner aus 
— man hatte ſich im Laufe der Jahre einander angepaßt, 
ſich gcliebt und (bisweilen) auch gezankt, aber man hatte nun 
mal dir Schickſalsgemeinſchaft eines Hauſes und gar der 
Stockwerke übereinander erlebt, und ſo ſah ich ſie denn mit 
einem Bedanexn ſcheiden 

Aber — geſteh' it — einen Teil des Bedauerns machte 
Sie Furcht uur den unbekannten Nachfolgern aus. Betet für 
den alten Bürgermeiſter, der neue iſt immer ſchlimmer. 
Mein größte: Erfolg bei Proſeſſors war geweſen, daß ich ſie 
übſchen vor dem Klavierſpielen brt hatte. Allerdings 
Profeſiors waren nicht mußkaliſch geweſen, die gnädige 
Frau machte ſich nicht viel aus dem Versichte und das Söhn⸗ 
chen ſchrieb ſich meine Lehre mit Vergnügen hinter die 
Ehbren: daß nilemand in der Muſik unterrichtet 
werden dürfe, den nicht eine Aroße und ſtür⸗ 
miſche Naturbegabung da zu zwinge. 

Nein, eine große und ſtürmiſche Naturbegabung Mozarts 
oder Edwin Fiſchers hatte der Innge nicht, überhanpt keine 
Besabung, aber gein Einſicht batte das Bürſchchen bereits, und wenn es 51 „Berthold! Spielen!“ antwortete 
Bertbold: „Aber bu weißt doch. Mutti. daß es den Herrn 
Doktor nört!“ Goldiger Berthold... 

Aber die Nachfolger — geſittete Leute! 
klagen! — ſind „muſkaliſch“'? Die ganze Familie ſcheint 
muſikaliich zu ſein! Eine ſtarke Familie! O Gott! Nein, 
muſikaliſch im Sinne der ibealen Forderung von „großer 
und ſtürmiſcher Naturbegabung“ iſt niemand aus ibr. aber 
man icheint vom Willen zur „Bildung“ ergriffen und die 
Eltern mögen entſchleſſen ſein, alle ihre Kinder „in der Muſik 
ausbilden zu laſſen“. 

So wird nun alio oben geübt, geivielt, geklimvert lich 
euthalte mich unliebeuswürdigerer usdrücke), den ganzen 
Tag, den ganzen Tas, die „bildungs“beſeſſenen Kinder jchei⸗ 
nen begierig, alle dran zit kommen, der Stuhl muß noch 
warm ſein, vom Brüderchen, wenn Schweſterchen ihn ſchon 
beſteigt. Sem Klaviere bleibt nichts erſpart — und mir. 

ö Nun höre ich alle Faſchingstänz⸗ wieder, Oneſtevs, Two⸗ 
Keys, Balkse, Sbimmus (lgut, im Fai ng hade ich ſie mir 

gelobt und ſelbſt getanst, aber nun auch genng. alles Sute will einmal ein Ende haben), Sonatinen, Etüden, Fin⸗ 
Geriatzübungen, was weiß ich — bilf Himmel, ich bin ein den 

               

   

  

     
    

   

   
   

Es gibt nichts zu 

   

  

   

  

  
  

  
  

Strafverſchärfung, ſomte Unterbinbung jedes ſchriftlichen 
und mündlichen VBerkehrs der Gefangenen mit ihren Ange⸗ 
hörigen angeokdnet. Der Streik der Gefangenen geht bei 
voller Solidarität weiter. 

  

Rücktritt des preußiſchen Iuſtizminiſters. 
Der preußtſche Juſtizminiſter Am Zehnhoff, der ſeit 1919 

dieſes wichtige Amt verwaltete, iſt in dieſen Tagen infolge 
ſeines hohen Alters in den Ruheſtand getreten. Am Zehnhoff 
gehörte dem Zentrum an. Sein Nachfolger, der Zentrums⸗ 
abgeordnete Schmidt-Lichtenberg, Senatspräſident am Kam⸗ 
mergericht, wird mit auten Erwartungen begrüßt. Er hat 
auf dem Amtsgericht in Lichtenberg, in der Berliner Stadt⸗ 
verorbnetenverſammlung und im Lanbtag zahlreiche Proben 
ſozialer Elnſtellung und republikaniſcher Geſinnungstrxeue 
al⸗ t und man darf von ihm auch die Energie und Ent⸗ 
ſchluß raft erhoffen, die notwendig ſind, um die preußiſche 
Juſtiz weiter vorwärts zu treiben. 

* 

Die ſogtaldemokratiſche Landtagsfraktion hat an den ſchei⸗ 
denden Juſtizminiſter Dr. Am Zehnhoff folgendes Schreiben 
gerichtet: 

„Sehr verehrter Herr Miniſter! In dem Angenblick, in 
dem Sie das Juſtizminiſterium verlaffen, das Sie durch volle 
atht Jahre mit ſoviel Klugheit und EDang geleitet haben, iſt 
es uns ein Bedürfnis, Ihnen unſere Dankbarkeit und unſere 
beſten Wünſche auszuſprechen. Mitten in den Stürmen der 
Revolution in Ihr hohes Amt berufen, haben Ste tin ſtiller, 
aber zielklarer Arbeit das Preußiſche Juſtizminiüerium zu 
einer Behörde von vorbildlicher Arbeitsleiſtung und edter 
Humanität geſtaltet. Sie ſelbſt baben mit umfaſſendem Geiſt 
Unb vornehmer Menſchlichkeit auch die Eieu anders Den⸗ 
lerden entzückt, die bie Ehre batten, Sie näber tennen zu 
ernen. 

Wir hofhen, daß die von Ihnen gepflanzte Traditilon der 
Milde und detz Verſtehens auch nach Ihren Ausſcheiden aus 
dem Amt im Preußtiſchen Juſtizminiſtertum fortleben wird.“ 

Deutſchlands Nentralität im Konfliht England⸗Rußland. 
In Paris werden auf Grund angeblicher Informattionen 

aus engliſchen und franzöſiſchen politiſchen Kreiſen von einer 
Nachrichtenagentur Darſtellungen verbreitet, wonach Cham⸗ 
berlain beabſichttae, das ganze Oſtproblem aufzurollen, um 
eine breite antlruſſiſche Front herzuſtellen und namentlich 
Deutſchland zur Lockerung ſeiner deutſch⸗ruſſiſchen Beztehun⸗ 
gen zu bewegen Als Gegenleiſtung werde er vielleicht ſeine 
Unterſtützung der deutſchen Anſprüche auf die Rheinland⸗ 
räumung anbieten. Der „Boerliner Börſenkurier“ bemerkt 
dazu, daß an zuſtänbiger deutſcher Stelle nicht das geringſte 
von folchen engliſchen Verſuchen bekannt iſt und es nieman⸗ 
dem einfällt, dieſe Kombinationaen ernſt zu nehmen. Nicht 
nur der Reichskanzler hat in den letzten Tagen wiederholt 
darauf bingewieſen, dak Dentſchlands Stellung zu der augen⸗ 
blicklichen Verſchärfung der ruſſiſch⸗engliſchen Beziehungen 
von vornherein klar und gegeben iſt, bie geſamte deutſche 
öffentliche Meinung iſt einig darin, datz für Deutſchland auf 
Grunb ber Verträge von Locarno, Ravallo und Berlin keine 
koment als eine durchaus neutrale Haltung in Betracht 
ommt. 

  

Die litaniſch⸗polniſche Fühlungnahme. 
Zu ber aktuellen, Frage der litauiſch⸗polniſchen Annähe⸗ 

rung ſchreibt der offlziöſe „Lictuvis“: Zur Wiedergewinnung 
des Wilnagebietes ſei jedes Mittel recht und wenn Verhand⸗ 
lungen mit Polen zur Löſung dieſer Frage beitragen könn⸗ 
ten, ſo wäre es unvernünftig, jede Füblungnabme mit War⸗ 
ſchan von Anſang an als „Landesverrat“ zu brandmarken. 
Das andere offiziöſe Blalt, dte „Lietuva“, äußert ſich da⸗ 
gegen zur Annäherungsfrage weſentlich zurückhaltender. 
Das Oppoſitlonsblatt „Lietuvos Zinios“ meint, man ſtehe 
nun vor der Einleitung von Verbandlungen und auch die 
Oppolttlon trete keineswens fur einen dauernden Konflikts⸗ 
zuſtand ein und würde ein oſteuropäiſches Locarno an ſich 
bearttßen, Dle Verſtändigung mit Polen, die jest angebahnt 
werde, würde aber keine Verſtändigung von zwei frei ver⸗ 
haudelnden Nationen ſein, ſondern ſie erfolge „von Englands 
Gnaden, um beim kommenden Kampf zwiſchen Großbri⸗ 
tannien und Sowjetrußland für Polen eine Rückendeckung 
zu ſchaffen“. Aller Wahrſcheinlichkett nach würde der Preis 
für die Rückgabe Wilnas in der Teilnahme Likauens an der 
Autiſowjetfront beſtehen. Das Blatt meint, daß Litauen 
dem Beiſpiel Deutſchlands folgen und ſich in jedem engliſch⸗ 
ruſſiſchen Konflikt neutral halten ſollte. 

VVVVVV¶V¶¶ 

Der kommuniſtiſche Purteitag. 
In der Debatte über die Parteipolitik ſprach am Freitag 

auf dem kommuniſtiſchen Parteitag auch Dr. Ernſt Meyer 
und der ſächſiſche Landtagsabgeordnete Böttcher. Während 
Böttcher ſich ſehr gegen die Polttik der K. P. D. wanbte, gab 
Dr. Ernſt Meyer eine Loyalitätserklärung ab. Meyer wie 
Böttcher ſtanden bisher gemeinſam in Oppoſition. 

Ein angebliches Mitglied der S. P. D. überbrachte im 
Verlauf der Freitag⸗Sitzung einen Brief an den Parteitag, 
der gleichzeitig an die Adreſſe des Hauptvorſtandes der 
S. P. D. und des A. D. G. B. gerichtet und von 82 angeblich 
ſozialdemokratiſchen Arbeitern und 25 parteiloſen Arbeitern 
unterſchrieben iſt. In dieſem Brief wird Heſorberz daß die 
Arbeiterſchaft einen gemeinſamen Kamuyuf ſühren und die Zer⸗ 
riſſenheit innerhalb der Arbeiterklaſſe ein Ende nehmen 
miiſſe. Wir erwähnen dieſes harmloſe Intermezzo als einen 
alles weniger als originellen Regieeinfall der K. P. D.⸗ 
Lcitung. 

Der Parteitag nahm gegen 10 Stimmen ein Vertrauens⸗ 
votum für die Parteizentrale an. 

  

Auflöſung des öſterreichiſchen Nationalrats, 
Der bſterreichiſche Nationalrat hat unter lebhaftem Bei⸗ 

fall des ganzen Hauſes das Geſetz über die vorzeltige Auf⸗ 
löſung des Nationalrates in zweiter und dritter Leſung an⸗ 
genommen. Der Hauptausſchuß der unmittelbar nach der 
Sibung zuſammentrat, hat als Wahltermin den 24. Äpril 
beſtimmt. Der gegenwärtige Nationalrat ſetzt ſeine Arbeiten 
bis zum Zuſammentritt des neuen Nationalrates fort. 

  

Der provozierte Kommuniſtenputſch. 
Polttiſcher Beleibigungsprozeß Sodenſtern — Mahraun. 
Vor dem Amtsgericht Berlin⸗Mitte begann geſtern der 

Beleidigungsprozeß der „Dentſchen Zettung“, Maſor a, D. 
von Sodenſtern, gegen den Hochmeiſter des Jungdeutſchen 
Ordens, Arthur Mahraun, und den Redakteur des „Jung⸗ 
deutſchen“, Paſtenacei. Die Klage Sodenſterns gründet ſich 
auf zwei im „Jungdeutſchen“ erſchienene Artikel, in denen 
ein, Protokoll über elne im vertrauten Krelfe nehaltene Rede 
Sobenſterns, in der dieſer behauptet haben ſoll, man miülffe 
einen Kommuniſtenputſch inſzeuleren, in dem die Großindu⸗ 
ſtrie etnige 10 000 Arbeiter auf die Straße werſen ſollte. 
aun könne man die nationale Diktatur aufrichten, da die 

Regterung zur Niederwerfnung ſich der nattonalen Verbände 
bedienen müßte. Ferner wurde v. Sodenſtern vorgeworfen, 
er habe unter den Jungdo⸗Mitgliedern gewühlt und gear⸗ 
beitet. Die Verhandlungen wurden jedoch auf Ankrag der 
Verteidigung des Angeklagten bis auf weiteres vertagt. In 
dem kommenden Prozeß wird auch der Reichsjuſtizminiſter 
üble als Zeuge veruommen werden. Er hat fich hierzu an⸗ 
geboten. x 

  

Furchtbare Strafe wegen verſuchter Spionage. Der 5. 
Strafſenat des Reichsgerichts verhandelte wonheltee und 
geſtern unter Ausſchluß der Söaben Wiei gegen den, Polizei⸗ 
wachtmeiſter Keul aus Wlesbaden. Dleſer war beſchuldlat, 
im Herbſt 1025 autf Veranlaffung von Veichewehr in achrich⸗ 
tenoffizteren an den Mandboern der Reichdwehr in Thürtin⸗ 
Aat tellgenommen und verfſucht zu haben, Nachrichten, die im 
Intereſſe der Landesverteldigung geheim zu halten waren, 
dem franzöſiſchen Spionagedienſt zu übermitteln. Er 
wurde wenen verſuchten Verrats militärlſcher Geheimniſſe, 
verſuchter Splonage und Vergehens nach ß 848 des Straf⸗ 
geſetzbuches zu 755 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt 
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. 

Armer Jagow! Dem Beiſpiel des Hochverräters Lüttwitz 
lolgend, hat auch der am Kapp⸗Putſch beteiligte ebemalige 
kaiferliche Nolizeipräſident von Berlin, Jagow, die Auszahlung 
der ihm ſeit dem u erreicher verweigerten Wartegelder auf 
Pehne) Adchen, Wege zu erreichen verſucht. Die erſte Inſtanz 
ehnte den Dantraß des Kappiſten Jagoip bereits ab und ſchloß 

ſich vollinhaltlich der Auffaſſung des Preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums an, das die weitere Auszahlung von Warte⸗ 
geldern an Jagow verweigerte. Jetzt hat auch das Kammer⸗ 
gericht in Berlin gegen Jagow entſchieden. Er iſt damit der 
einzige Leidtragende des Hochverräterkonſortiums; denn im 
Gegenſatz zu den anderen Hochverrätern hat er inzwiſchen nicht 
nur eine mehrjährige Feſtungsſtrafe verbüßt, ſondern muß 
nunmehr auch für alle Zeiten auf das Wartegeld verzichten. 

  

ganzen Tag ans Haus gefeſſelter „geiſtiger“ Arbeiter, habe 
alſo an ſich ſchon den ſchlimmſten, traurigſten, dümmſten Be⸗ 
ruf, den ich unglücklicher Menſch in diefer tüchtigen Zeit er⸗ 
greiſen konnte: ich jürchte, es wird ſelbſt mit biefem ſchlech⸗ 
teßen Beruf bald bei mir ein Ende haben 

Wer mich für einen geſährlichen Schriftſteller hält, dem 
man die Erzeugung unterbinden ſollte, wer glaubt, daß ich 
ein ſchlechter Schriftſteller bin, deſſen Produkte gut und gern 
zu entbehren ſeien, der verbünde ſich mit meinem Ober⸗ 
bewohner. 

Aber ernſthaft geſprochen: Iſt in unſerer, auf das 
Soziale gerichteten Jeit das dauernbe Attentat auf die Ohren 
erlaubt? Hat ein Menſch, der an die Welt, die Stadt und 
den Staat keine anderen Anſprüche ſtellt (teine Erwerbs⸗ 
loſen⸗, keine Venſionsanſprüche), der nichts verlangt, als in 
Ruhe gelaſſen zu werden, nicht das Recht auf Nuhe? 

„„Mit anderen Worten: vViebe Mitmenſchen, nehmt Rückſicht 
aufeinander! Das Inſtrument der größten Rückſichtsloſta⸗ 
keit iſt das „Inſtrument“, das Klavier. Sonſt beaninrucht 
kedes Möbel den Ranm, den es cinnimmt, aber dieſes Möbel 
reißt weitere Räume, weiten Raum um ſich herum au ſich! 
Es durchdringt einfach die Mauern, dringt frech in Räume 
ein, die ſeinem Beſitzer gar nicht gehbren! Ich weiß, ich weiß, 
niemand kann dafür. 

Was fordere ich? Nun ja, es ſoll einſach nicht jeder 
Klavier ſpielen, der nicht einige Ausſicht hat, ein Mozart 
oder Edwin Fiſcher zu werden, oder doch mindeſtens in eini⸗ 
ger Näbe ſolcher Begabungen zu bleiben, Klavier ſpielen 
gehört durchaus nicht zur „Bilbung“. Ich ſelbſt, wenn ich 
das ſagen dari, kann Klavier ſpielen, aber ich batte es bald 
beraus, daß aus mir kein Mozart oder Edwin Fiſcher wurde, 
und ließ es bleiben. Aber mein Gott ja, ſo ſtreng mit ſich 
wird vielleicht nicht jeder ſein, vielleicht iſt man auch begabter 
als ich, ich werbe alſo nicht ſo hoch fordern. Ich verſteige 
mich auch nicht zu der ſchrecklichen Aufforderung, die ver⸗ 
dommten Lärminſtrumente zu zerſchlagen, zu verbrennen, 
zu zermorſchen (die Klavierhändler, Klavierleßrer würden 
mich bald als ſtaatsgefährlich einer reſpektierten Polizei mel⸗ 
den, mindeſtens aber mir die Fenſter einwerfen). 
Ich gebe auch gar nicht ſo weit, gute Mufk. aber bitte: 

wirklich gute! meiſterliche! vollendete Muſtk, Muſik des 
Künſtlers! zu verabſcheuen. Ich liebe ſogar meiner Mit⸗ 
wohnerin⸗Zwangsmieterin edle Muſik, einer beichcidenen 
Meiſfterin, die drei Zimmer von meinem entjeß—“ gemacht 
wird (die alte Dame bat ihren Flügel aus freien Stücken in 
das entlegenite Zimmer gerückt) und begrüße gar ihr Spiel 

iagen als Hintergrund meiner Hirngeſpinſte, wie wir es 
von Otto Lubwig und ich glaube von Hebbel wiffen, die ſich Akuſik vorſpielen ließen, wenn ſie am Schreidtiſch erbeiteten. 
Und abends, oder in der Nacht meinetwegen, wenn ihr 
Namenstage, Geburtstage, ein Faithingsfeß im Hauſe, Sil⸗ 
vejter oder ſonſt etwas feiert, mögt ihr ſo viele und auch ſo 

   

   

  

  
  

wilde Muſik machen wie ihr wollt: ich werde ausgehen, ich 
werde leſen, oder ich werde mir die Bettdecke über die Ohren 
ziehen, zu ſchlafen verſuchen oder, wenn es nicht ſein kann, 
auch die Nacht durch um eures Vergnügens willen wachen — 
nur achtet meine Arbeitszeit! Liebe Mitmenſchen, achtet die 
paar täglichen Stunden meiner Arbeit mit Ruhe! 

Ich rede immer von mir und ſage immer „ich“, aber, nicht 
wabr, ich doch nicht nur für mich, in ein paar Tagen, wenn 
Hunderttaufende dieſe Zeilen leſen, ſagen viele viele Tau⸗ 
ſende: Da ſyricht einer für uns! Da ſorgt ſich einer um 
unſere Werkſtunden! Da kämpft, da bittet, da fleßt einer 
um die beilige Ruhe 

Liebe Mitſtädter, ihr ſeht, ich bin kein Dämon, ich bin kein 
Sonderling, ich fordere nur das Mögliche und Anſtändige. 
Seht, meine Mitbewohnerin ſpielt, ohne daß ich ein Wort 
mit ihr darüber verloren hätte, nachmittags von 5 oder 6 
Uhr ab, und zwar edle Muſik. Aber ihr habt vielleicht keinen 
Sinn für edle Muſik, ſondern zieht Shimmys, Steps und 
Gaſſenhaner vor und könnt vielleicht auch nicht ſo ſpielen wie 
meine Meiſterin — wenn ihr dann euer verdammtes Gedudel 
auch nicht vor 5 oder 6 Uhr nachmittags anheben wolltet! 
Daun in ſelbſt bei einem Fleißigeren als ich bin und bei 
einem Begabteren als ich bin von uns geiſtigen Arbeitern 
meiſt Arbeitskraft und Arbeitsluſt am Ende. 

Ober auch anders, wenn das finſtere Geſchick es will: 
Wenn eure Klavierlehrerin — es ſei ferne von mir, dieſen 
Märturerinnen die Gewinnung ihres bittern Brotes noch 
erſchweren zu wollen — ſagt, ſie müſſe natürlich, um leben 
zn können, morgens auch Stunden geben, dann geht zu dem 
armen Nachbar und fragt ihn, zu welcher Zeit er etwa 
ſeine notwendigen Gänge machen müſſse, auf die Staatsbiblio⸗ 
thek oder ins Finanzamt, und ob er die nicht in jene Stun⸗ 
den der häuslichen Aual verlegen wolle. Und wenn ihr euch 
nach ſeinen Wänichen nicht richten könnt, weil die arme 
Klavlerlehrerin zu keiner anderen Stunde frei iſt, dann wird 
der Nachbar ſchon „notwendige“ Sünge zit dieſer Stunde 
machen, wenn ſie auch überflüſſige ſind. Jedenfalls, ſchliebt 
ein Uebereinkommen mit ihm! ů 

Herr Gott, wäre das ein Erfolg meiner Schriftſtellerei, 
wenn nun am Tage, nachdem dieſe Zeilen in dieſer Stabt 
und in den Orten, wo dieſe Zeitung geleſen wird, ein Ge⸗ 
trappel und Gelaufe auf den Treppen entftünd⸗ und Nach⸗ 
bar zu Nachbar ainge und viele, zahlloſe, herzliche, menſchen⸗ 
freundliche Verträge geſchloſſen würden! Es wirs immer 
davon geredet und darüber geklagt, daß die Menſchen, die 
Völker ſich nicht verſtehen. Daß ſie fremd aneinander vorbei⸗ 
leben, daß Rückſfichtnahme, chriſtliche und menſchliche abhan⸗ 
den gekommen ſeien. Aber gibt es denn eine andere Aus⸗ 

   

ſicht, dieſe Ideale zu verwirklichen, als daß jeder, der ein⸗ 
zelne, ich, du, ſelbſt damit anfangen? 

Alſo, ich habe einige praktiſche, leicht zu erfüllende For⸗ 
derungen aufgeſtellt und will mich auch mit dem noch in 

 



   

    

Hansiger Madurigffen 

Der Schutz ülterer Arbeiter. 
Die chriſtlichen Gewerkſchaften dagegen. 

Seit langem ſind in Deutſchland von allen Gewerkſchaften 
Beſtrebungen eingeleitet, um etne geſetzliche Beſchäftigungs⸗ 
pflicht älterer Arbeiter herbeizufübren. Es mußte leider 
feitgeſtellt werden, daß die Uinternehmer in erſter Vinje 
tere Arbeiter entlaſſen. Ebenfalls weigern ſich die Unter⸗ 

nebmer, ältere Arbeiter wieder einzuſtellen. Der Allgemeine 
Deutiche Gewerkſchaftsbund hat deshalb Vorſchläge gemacht, 
um die Beſchäftigungspflicht älterer Arbeiter geſetzlich zu 
regeln. Auch in Danzig iſt wahrzunehmen, daß die älteren 
Arbeſrer am allererſten arbeitslos werden und dann wenig 
Ausſicht haben, wieder eingeſtellt zu werden. Die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei hat deshalb im Bolkstag einen Geſetz⸗ 
werben —— It Wümf eſchtti te Arbeſter verpflichtet 

n ſollen, auf je fünf beſchäftigte Arbeiter einen Ar⸗ 
beiter über 50 Jahre zu beſchäftigen. 

Diefer Geſetzentwurf kam am Donnerstag im Sozialen 
Ausſchuß des Voltstages zur Beratung. Es war lelber als 
ſelbſtverſtänblich zu erwarten, daß der Senat durch feinen 
Referenten Dr. Kreutz die Ablebnung des Geſetzentwurfes 
empfehlen würde. Seine ablehnende Haltung begrüudete der 
Senat damit, daß „weitere Eingriffe in den freien Arbeits⸗ 
markt“ nicht möglich ſeien. Der Senatsreferent aber mußte 
mitteilen, daß in der Stadtgemeinde Danzig von 10 122 ge⸗ 
meldeten Ärbeitsloſen 1884 Perſonen: und zwar 1769 Män⸗ 
ner und 115 Frauen üoer 50 Fahre äaͤlt ſind. Der Zentrums⸗ 
Aba. Gaikowſki erklärte, baß die Betriebe durch die wirtſchaft⸗ 
lichen Verbältniſſe zur Entlaſſung non Arbeitern gezwungen 
worden ſeien; daß dabel auch, ältere Arbeiter zur Entlaffung 
kamen, ſei als ſelbſtverſtänblich anzuſehen. Die Betriebe 
bätten auch bei Neueinſtellungen ältere Arveiter nicht ans⸗ 
genommen, ja einzelne Betriebe hätten dieſe ſogar bevorzugt. 

Dieſe E des chriſtlichen. Gewerkſchaftsvertreters 
läßt allerle Kückſchlüſſe zu. In Deulſchland ſind auch die 
Hrlſtlichen Gewerkſchaften an der Löfung der Frage im Sinne 
des ſozlaldemokratiſchen Antrages interefflert. Much früther 
war von Herrn Gaikowſki die Notwendigkeit einer derartigen 
Einſtellungsreglung filr ältere Arbeiter anerkannt. Fetzt 
fetzt er ſich im Gegenſatz dazu. Es kann nur angenommen 
werben, daß die ablehnende Haltung des Senats auch die 
chriftlichen Gewerkſchaftler zwingt, eine Begründung zu ihrer 
Ablehnung dieſes Antrages zu finden, denn der Gefinnungs⸗ 
umſchwung des Herrn Gaikowſti war gar zu offenſichtlich. 
Der Senatsvertreter war ſchließtlich zu ehrlich; er hatte deut⸗ 
lich erklärt, daß der Senat feden Eingriff'in den freien 
Arbeitsmarkt ablehnt, alfo daß der Seuat überhaupt keine 
Einſchränkung des freien Arbeitsmarktes haben wollte, anch 
wenn ältexe Arbeiter der Arbeitsloſigkeit in größſerem Maße 
anheimfallen als andere Arbelter, Wenn der Senat dleſen 
Befſchluh geſaßt hat, dann muß auch die Zentrumspartet ihm 
ihre Zuſtimmung gegeben haben, denn ſonſt würe ein ſolcher 

eſchluß ja unmbalich. Es ſcheint ſich alſo bef den Dar⸗ 
legungen des Herrn Gaikomſki um eine Ausflucht zu handeln. 
Es war beshalb aut, daß die Vertagung der Beratung be⸗ 
Heusien wurbe, bis einſchläniges ſtatiſtiſches Meterlal vor⸗ 

  

Frauen⸗Unterhaltungsabend in Heubube. 
Am Mittwoch, dem H. März, abends 7 Uhr, findet im Lokale 

Schümwieſe ein Frauenuntexhaltungsabend des 11. Bezirks der 
Sozialdemokratiſchen Partei Sehide ſtatt. Au Mittelpunkt des 
Abends ſteht ein Vortrag des Abg. Gen. Kl ngender über 
das Thema „Sozialiſtiſche Erziehungsfragen.“ An⸗ 
ſchließend Geſang, Rezitationen und Muſikvorträge. lle Partei⸗ 
genoſfinnen ſowie die Frauen der Parteigenoſſen ſind zu dieſer Ver⸗ 
unſtaltung herzlichſt eingeladen. Gäſte find willkommen. 

Tod im Hauſe Schichun. Dle Inhaberin der Schichau⸗ 
werke, Frau Carlſon, geborene Zieſe, eine Enkelin des Werk⸗ 
ründers F. Schichau, iſt geſtern in Bad Kreuth (Ober⸗ 
ayean den Folgen eines Schlaganfalls geſtorben. Das 

Erbe geht auf ihren Sohn über, der ſich im Auslande auf die 
Leitung des Unternehmens vorbereitet. 

Die Logiswirtin beſtohlen. Das Dienſtmädchen Valeria 
F. ohne feſten Wohnſitz, ſtand wiederum vor dem Einzel⸗ 
richter unter der Anklage, vier Diebſtähle begangen zu haben. 
Stie erbat ſich bei Arbeiterfrauen in Zoppot Logis, was ihr 

    
ihren Dienſt wieder aufgenommen. 

  

auch gewährt wurbe. Nach einigen 2. 
unter Mitnahme von Handtaſchen und Mieſbungeſtigen, Ale 
Angeklagte iſt geſtändig. Der Richter veruriefite ſte wegen 
Rückfalldiebſtabls zu 1 Jabr Gefängnis. 

Diebereien in einem Kaufhaus. 
K Perſonen unter Unklane. 

Bei der, Firma Walter & Fleck in Danzig fanden fort⸗ 
geſetzt Diebſtähle und Veruntreuungen au ren ſeitens 
cingelner Angeſtellten ſtatt, in die auch andere Frauen und 
eig Mann in der Stadt, außerbalb der Firma, verwickelt 
ſind und ſich wegen Hehlerei zu verantworten hatten. Vor 
dem Schbffengericht ſtanden nun 22 Angeklagte unter diefer 
Anklage. Um diele Perſonen unterbringen zu können hatte 
man den Schwurgerichtsſaal gewählt. Die Diebſtähle be⸗ 
gannen mit kleinen Gefälligteiten des Perſonals, die man 
ſich gegenſeitta erwies, und breitete ſich immer mehr aus. 
Dex eluzelne war dann auch nicht mehr in der Lage, dieſe 
Gefälligkeiten andern Kollegen gegenüber abzulehnen, nach⸗ 
dem er ſie einzelnen erwieſen batte. So wurde ein immer 
geßenen⸗ Teil des Perſonals in die Affäre mit binein⸗ 

en. 
Die meiſten bedienten ſich der Gefälligkeit einer älteren 

unbeſtraften Angeſtellten, die die Heimarbeſten leitete und 
großes Vertrauen genoß. Ste vermittelte Wünſche der Au⸗ 
Heitennten unter einander und ſuchte alle zu befriedigen. Die 
Waren wurden entweder billiger abgegeben oder auch ganz 
ohne Bezahlung aus dem Geſchäft mit nach Hauſe geuom⸗ 
men. Aüch die Wohnung dieſer Angeſtellten war eine Ver⸗ 
miltlunasſtelle, indem die Waren zu ihr gebracht werden 
konnten und von dort abgeholt wurden. Die Angeſtellten 
hatten dann Angehörige und Bekannte, die von dieſen 
Waren zu billigen Preiſen abnahmen. Ein Fräulein war 
dabet, ſich auf dieſem Wege ihre Außſteuer E ſammeln. Eine 
Modiſtin verkaufte die Waren weſter, teils obne Gewinn. 
Eine Penſtonsinhaberin ſtattete ihre Penſion aus. Auch die 
Frau eines Ingenicurs, eines Eiſenbahnoberinſpektors und 
eines Amtsrats waren en Pie Sebierclen dieſer Gefällig⸗ 
keiten. Zum Teil wurden bie Heblereien in ihrer Straf⸗ 
5aeiht den Mreite N ſer Ghen henichaſt b ſich auc 

udem Kreiſe dieſer Genoſſen t befand auch die 
Verküuferin eines Hutoeſchäfts, die die ſhr erwiefenen Ge⸗ 
Alligkeiten mit Hüten aus übrem Geſchäft belohnte., Ein 
lterer langfähriger Angeſtenter ließ ſich durch Zuredeihper⸗ 

leiten, eine Ware für 30 Gulben fortzugeben, bei einennmnn⸗ 
dern erreichte der Wert der geſtohlenen Waren die HöheFon 
2000 Gulden. Im ganden erhielt die Firma infolge ber 

usfuchungen und durch freiwillige Ruckgaben Waren im 
erte von 7312 Gulden zurück, außerdem 1700 Gulden bar. 

Der Umfang der Diebſtäble aber ſſt etwas größer. 
Dieſe Diebſtähle und Heblereien wurden mit der Zeit 

allgemein bekannt und durch eine Unterhaltung mit einem 
Eiſeur kam die Sache auch zur Kenntnis des Inhabers der 
ürma, der dann der Kriminalpolizei aumen. K machte. 
ann fiel bas Kartenhaus ſchnell zufammen enmehle 

meldete man ſich freiwi und reuig, aber zu ſpät, denn die 
Eirma hatte die Hache nicht mehr in der So wurde 
auch ein Angeſtellter mitangeklagt, den bie Firma weiter 
behalten will. 

Die Angeklagten find geſtändig. Sie hatten zum Teil 
geringes Gehalt, 15 B. 86 Gulden im Monat, zum Teil 
waren es Arbeitsloſe, die nur als Aushilfe für kurze Zeit 
und mit ſäglicher Kilndigung beſchäftigt waren. Ein An⸗ 
geſtellter hatte ſich aus Deulſchland Keifot, unbd meinte, daß 
ibm jetzt, bei einem beſſeren Gehalt, ſolche dummen Ge⸗ 
danken nicht mehr kommen könnten. Das Gericht bexiet 
mehrere Stunden über die Urteile die individuell abge⸗ 
faht wurden. Die höchſte Strafe erhielt die Haupthehlerin, 
eine Witwe, mit 5 Monaten Gefängnis. Dann fjolgte eine 
Vermittlerin, die wegen Diebſtahlh 4 Monate Geſeneni 
erhielt. 5 Ungeſiellte erhielten wegen Diebſtahls je zwei 
Monate Gefängnis. eine Angeſtellte 1 Monat Gefüngnis, 
2. Angeſtellte je 6 Wochen, ein Angeſtellter ſtatt einer Woche 
85 Gulden Geldſtrafe, ein Anßeſtellter ſtatt 5 Tage Meinte 
nis 30 Gulden Geldſtrafe, Eine Hehlerln erhielt 3 Monate 
Gefängnis, eine Angeſtellte wegen Dtebſtahls und Hehleret 
zwei Monate und eine Woche Gefängnis, eine Heblerin 
zwei Monate Gefänanis, eine andere ſtatt drei Wochen Ge⸗ 
fängnis 210 Gulden Geldſtrafe, eine weitere ſtatt 10 Tage 
Gefängnis 50 Gulden Geldſtrafe. Drei, Angeklagte wurden 
freigeſprochen. 14 Perſonen erhielten Strafausſetzung, da⸗ 
von zwef unter Auferlegung von ie 100 Gulden Buße. 

Die Rothebuder Dampffähre, die bisher burch das Eis bei 
Schiewenhorſt feſtgehalten wurde, hat heute morgen 6.48 Uhr 

   

Joppoter Vorbereitungen. 
Die Zoppoter Stadtväler waren geſtern wieder zuſammen⸗ 

getreten, um über das au und Wehe dar von ihnen betreuten 
nordiſchen Monte Carlo zu beraten. Wie es in einem Badeort von 
der Bodeutung Zoppots nich: anders zu erwarten W befaßte ſich die 
Stadtverordneten⸗Verſammiung haupliächlich mit Fragen der, Aus⸗ 
geſtaltung der Bade, und Kurmöglichlelten. Für die Kurkapelle 
wurden für die kommende Saiſon ba 000 Gulden bewilligt. 
„Ebenfo wurde ein Vertrag mit Direktor Normann ſiber die Auſ⸗ 

llülhrung von zehn Thraterſtüͤcken genehmigt, Dieſe Lagehe 
le Auf⸗ 

  

rief einie erregie Debatte hervor, da die Magiſtralsvorlage d 
führungen in die Zeit nom 8. bis 24. Full zuſammendrängen 
wollte. Dem wurde wideriprochen und ein Ergänzungsantrag ein⸗ 
gebracht, der die Aufführungen auf einen größeren Zeitraum ver⸗ 
kellt wiſſen wollte und zwar derart, daß vier Vorftelluͤngen vor den 
Waldtoſtſpielen und ſechs unch dar Waldoper ſtattfinden ſollen. Die 
Deutichnationglen, wollten die Zahl der Anſführungen verringert 
wiſſen. Die Magiſtratsvorlage ſowie der Ergänzungsantrag fan 
ichlieſlich Annahme, Im allgemeihen wurbe aber zum Ausdruck 
jebracht, daß der Magiſtrat verſuchen müſſe, für die zehn Auſ⸗ 
üü Knerg Vedingungen herauszuſchlagen, da Neſelben 
ſurch den Rundfunk verbreitet werden ſollen und die Poſt⸗ und 

Telegraphenverwaltung gleiches Intereſſe für dieſe Vorſtellungen 
haben ſollte, weil erſtklaſige auswärtige Kräfte dazu herongezogen 
werden ſollen. 

An weiteren Vorbereitungen für die kommende Badeſaiſon 
intereifiert dic beſſere. Ausgeſialtung der Wege zu den Waldfeſt⸗ 
ſpielen. 10 dieſem Zweck wurden 3000 Gulden bewilligt. Ebenſo 
wurden die Mittel zur Ausführung der Erdarbeiten an der Eliſen⸗ 
höhe, im Schäfer⸗ und Spſenictanal, ſowie an den Gajſsbergen 
bewilligt, da der Zoppoter Lrſeßren nerhn, der dieſe Inſtand⸗ 
Mauimgsarbethen angeregt hat, nicht allein die Mittel dazu außbringen 
ann. 

Die Vorſchläge der Badeverwallung auf Feſtſetzung der Preis⸗ 
anha l5 die Konzertkarten in der Kurzejt 1927 fanden im Eiwer⸗ 
ſtändnis mit der Badekommiſſton ihre Jolſn , dahin, daß die 
uer en Sätze wie 1028 gefordert werden ſollen. Auf ſtarken Wi 
pruch bei ber geſamten Linken ſließ die vom Magiſtrat unterſt. We. 
Vitte des Oſtdeutſchen Lawu⸗Tennis⸗Turnierverbandes um 2 
willigung von 25 000 Gulden für die Vergrößerung des Tennis⸗ 
i i üm Nordpark. Gen. Gutlzeit trat für Ablehnnng ein, 
da für das Geld beſſer notwendige Wohnungen gebaut werden 
lönnten, zumal das Tennisklubhans nur einer kleinen begüterten 
cere zügute lonrme. Trotz der Einwendungen der Linlen wurde 
aber der Maglſtratsvorlage Kgeſtinmn. 

Eine ähnliche Debatte rief die eingangs der Tagesordunng vor⸗ 
ſenommene Wahl der ſtiellvertretenden Vorſihenden für das Ver⸗ 

ſcherungonm! hervor. Die Vint⸗ verlangte Rertagung der Wahl, 
bis elne' Umänderung dor Kraukenlaſſen vorgeuommen ſein würde. 
Trotzdem wyrde die Wahl gotäligt irnd der Bürgermeiſter Hoch 
als erſter, der Wohlſuhrtsdirektor Sturm als Mweite und Bſtro⸗ 
direktor Gchulg als dritter Vorſitzender gewühlt. Die Linke be⸗ 
tekligte ſich aicht an der Mahl. 

im weiteren Vertauf der Tagung wuürde eine Anzahl interner 
Angelegenheiten erledint. Ter geplauten Ausführuntz von Baulich⸗ 
leiten in den Kaltbüädern gaben die Sladtverordneten ihre Zu⸗ 
ſlimmung. Ferner, wurde' die Anſchafſunn von 20 Lieſfeſliihlen 
Keſheſcht, und die Gebühren für die Verleihung von Strandkörben 
ſeſtgeſeßzt. 

Ein rulſiſcher Volksliederabend wird vom Geſangverein 
Freier Volkscher Tauzigſham Sonnabend, dem 12. März, in 
der Aula der Petriſchule, veranſtaltet, Das Prvaramm 
ſicht Männerchöre, gemiſchte und LKinderchöre vor. Zum 
Vortrag gelangen rufſiſche Llebeslteder, Tanzlieder, Veſper⸗ 
geſänge und Arbeiterlieder, unter anderem die Warſcha⸗ 
wlanka, der Trauermarſch der ruſſiſchen, Revolntfonäre von 
1605 und der Rolgardiſtenmarſch. Die Chorleitung liegt in 
den Händen von Oslar Sach. Mitwirkende ſind Konzert⸗ 
meiſter Max Wolhethal (Violineß, und Ottöo Selberg 
(am Flügel). Der Abend beginnt ume8 Uhr. Der Elntritts⸗ 
preis beträgt 1 Gulden. 

Fiehleß, Langfuhr. „Was iſt los im Zirkus Beely?“ Aller⸗ 
hand jedenfalls! Denn Harry Piel tummelt ſich in einem Zirkus 
in ſeinor tollen Art. Die Zirkusbilder ſind geichickt in eine Handlung 
verwoben. Wem dieſe Koſt nicht behagt, der lourmt bei dem als 
Nebeufilm gezeigten Drama „Sonja“ auf ſeine Koſten. Die Leiden 
ciner jungen Rulſin an der Seite eines reichen, aber brukalen Ehe⸗ 
gatten rollen in eindrucksvollen, reizenden Vildern ab, 

  

  

  

  

Freier Volkschor, Danzig. Wünnerchur, gemiſcher Chor und Linder⸗ 
chor üben gemeinſam am Dienstag, dem 8., und Donnerstag, 
dem 10. März, abends 7 Uhr. 

Verantwortlich für Poltlik: Ernſt Lvops: für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fris. Weber: für 
Inſerate: Anton wooken: fämtlich in Danzig. Druck 

    

  

  

Unterhaltung einlaſſen, der mir zwar im allgemeinen, doch 
dann nicht zuſtimmt, wenn ich ſage, daß 95 Prozent aller 
Klavierſpieler das Klavierſpielen überhaupt laſſen ſollten, 
der ſich oder ſeine Kinder zwar nicht für Mozarte, aber doch 
für hinreichend und eminent begabt hält, ſo daß doch wenig⸗ 
ſtens ſo etwas wie meine erwähnte Meiſterin aus ihnen wer⸗ 
den könnte. Er wird mit Recht ſagen, daß Melſſter nicht vom 
Himmel fallen (doch, ſie ſallen wohl vom Himmel!) und daß 
auch bei aller gern zugeſtandenen Schonung des Nachbars die 
Kinder doch üben und lernen müſſen. Nun, meine Mitbe⸗ 
Gekengiun macht wenigſtens ihre Fingerſatz⸗ und täglichen 
Gelenkigkeitsübungen auf dem ſtummen Klavier. Was, wir 
ſollen uns noch ein ſtummes Klavier anſchaffen?! Nein, laßt 
es bleiben, eure Kinder müſſen ſa auch hören, ob ſie richtig 
oder falſch ſpielen (freilich, die Mozarte hören es ohne 
ſchwingende Saiten!), aber dann gibt es ja eine leicht zu be⸗ 
ſchaffende und nicht teure Dämpfervorrichtung, die in, iader 
Klavier ſoztalerwetſe für die Zeit der Uebungen der Kinder 
eingebaut ſein ſollte. Oder denn, in Gottes Namen, wenn 
auch das zupiel gefordert iſt, braucht wenigſtens das 
Dämpferpedal und bemüht euch, eure Uebungen leiſe zu ſpie⸗ 
len. Auch für ein bißchen guten Willen werden wir ſchon 
dankbar ſein 

O Klavier! Wenn du wüßteſt, was du an Menſchenver⸗ 
betzung verſchuldet haſt! 

  

Maria Ivogiin. 
„ Schützenhaus. 

„Nennt man die beſten Namen, wird auch der ihre ge⸗ 
nannt. Die meiſten Danziger kannten aber nur den Namen, 
batten gehört oder gelefen, welche ſertenen Triumphe die 
große Sängerin auf der Bühne und im Kynzertſaal feiert, 
daß ſie von München ldas heut noch immer ihrem Scheiden 
nachtrauert) zu ihrem Schöpfer Bruno Walter an die Ber⸗ 
liner Stadtoper zog, wo ihr mwieder die Herzen zuflogen. 

Nun hat ſſe geſtern guch in Danzig geſungen. Ein Pro⸗ 
gramm, deſfen ſtilloſe Buntheit uns bei den Stars, nichts 

Reues mehr iſt; am Schluß des erſten klafſiſchen Tetls mnit 
Mozart, Pergoieſe und Schatbert ſteht eine Unmöglichkeit 
wie dte Romanze aus Delibes „Lakmée“. Dann Volkslieder 
und ſchliełtzlich Straußſche Walzer. 

Schliebßlich kommt es bei den ganz großen Sängern auf 
das Wie an, und man weiß, was Battlſtini und Caruſo aus 
Nicbtiakeiten zu machen vermochten. Das dachten wohl auch 
die anderthalb Wenhaus Konzertbeſucher, die geſtern den 
überheisten Schützenhausſaak noch mehr hetzten. 

3 ich möchte diejenigen nicht zählen, dte ziemlich ent⸗ 
täuſcht nach knapp zwei Stunden heimwärts zogen Von 
einem Jubel jedenfalls. wie ihn vor Fahren etwa die Onegin   

auslöſte, kann keine Rede ſein, und über den Eindruck, eine 
aute und hochkultipierte Sängerin gehhrt zu haben, kamen 
wohl nur jene hinaus, die vom Autoritätsfimmel geichlagen, 
blindlings jedem großen Ramen nachlagen. Es ſoll der 
gewiß außerordentlichen Mozartſängerin wohl beſtätiat wer⸗ 
den, daß ſie „Die Mäbchen von Cadix“ von Deltbes höchſt 
kunſtfertig zu Gehör brachte, daß ſie das halbe Dutzend 
Volkslieder mit Anmut, Drolerie und in allen ihren reichen 
Mitteln des Vortrags auszugeſtalten wußte, aber die 
Muzartarie ſingen ihr ſo Dutzende anderer Säugerinnen 
nach. die Dieder von Schubert gerieten auch nur durchſchnttt⸗ 
lich und den „Geſchichten aus dem Wiener Walb“ blieb ſie 
an Leichtheit und ſchwebender Grazie manches ſchuldig;: weit 
beſſer ſoll ihr der als Zugabe erfolgende „Donauwalzer“ ge⸗ 
lungen ſein. Nan iſt genelgt anzunehmen, daß die große 
Sängerin geſtern wenig aut disponiert war; ihre Stimme 
(ote niemals groß war) ſchwang ſich zur Hbhe nicht eben 
leicht hinauf, klang in allen Tünen, die über ? hinausäinven, 
leicht gäumig. und von warmem, ſinnlichem Glanz wuar 
wenig zu ſpüren. Schließlich ſoll auch nicht unerwähnt 
bleiben, datz die Intonation und Sauberkeit der Kolo⸗ 
raturen durchaus nicht immer ſo waren, wie man es von 
einer Künſtlerin höchſten Ranges erwarten durfte. 

Doch vielleicht 0 es ſich ermöglichen, daß wir Maria 
Ivogün einmal als Bühnenfängerin kennen lernen. als die 
ſie la ihr Beſtes gtbt. 

Ern beſonberer Kunſtgenuß war die Begleitung, die der 
erſte deutſche Meiſter dieſer hohen Kunſt, Michael Rauch⸗ 
eiſen mit ſo tiefer Beſeelung, mit ſo techniſcher Delitateſſe 
ausführte, datz er mehr als einmal die Aufmerkſamkeit von 
der Sängerin ab⸗ und zu ſich hinüberlenkte. 

Willibald Omankowſki. 

  

Magveburg während ver Theaterausſtellung. Die Darbie⸗ 
tungen des Magdeburger Staditheaters während der Theater⸗ 
dusſtellung fjollen ausſchließlich von einhelmiſchen Kräften be⸗ 
ſtritten werden. Als einzige Gaſtinſzenlerung iſt eine Auf⸗ 
führung von Grabbes „Napoleon“ unter der Regie von Leopold 
Jeßner geplant. Von Stücken, die für das moderne deutſche 
Theater repräſentativ ſind, ſollen zur Aufführung gelangen: 
Ernſt Barlachs „Armer Vettex“ und Bert Brechts „Mann iſt 
Mann“ im Wilhelmtheater, Robert Muſils „Schwärmer“ im 
Stadttheater und Calderons „Welttheater“ im Kloſter Unſer 
Lieben Frauen. Auf beſonderen Wunſch und unter Verantwor⸗ 
tung des Bühnenvolksbundes wird außerdem Friedrich Frekſas 
„Zeit auf Flaſchen“ gegeben werden. Ferner ſchweben Gait⸗ 
ſpielverhandlungen mit dem Moskauer Künſtlerthrater 
Tairoff), mit dem Wiener Burgthegter, mit Agnes Straub, 
aul Hartmann und dem Rezitator Rudolf Blümner. Für den 

Opernſpielplan ſind vorgeſehen: Muſſorgſkis „Boris Godu⸗ 
now“, Egon Welleſz' „Die pferung des Gefangenen“, ſowie 
zwei Uraufführungen Narr der Prinzeſſin“, eine neu⸗ 
entdeckte Sper von Jean Tacques Sffenbach und „Der ge⸗ 
duldige Sokrates“, eine burlesle Oper von Telemann. Außer⸗ 
dem iſt ein Gaſtſpiel der Maſſary mit der „Schönen Helena“ 
in Ausſicht genommen. 

Die Moslauer Neueinſtudierung des „Boris Godunosff“, 
Muſorgſkis muſilaliſches Polksdrama „Voris Godunoff“ 
erlebte jüngſt im Großen Moskauer Thrater eine mit gewal⸗ 
tigem Laiſſhen, Aufwand durchgeführte Neueinſtudierung. 
Dieſe Auſführung verdient ein beſonderes Intereſſe, weil 
die Muſſorgskiſche Originalſaſfſung der Muſik, die bekannt⸗ 
lich von Rimſki⸗Korſſakoff bearbeitet und inſtrumentiert 
wmurde, teilweiſe wiederhergeſtellt iſt. Ein Bild („Vor der 
Waſſili Blashenny⸗Kathedrale“) iſt von Jppolitoff⸗Fwanoff 
ſehr glücklich und ſtilgetreu neu orcheſtriert worden und 
hinterließ durch ihre Chormaſſen einen mächtigen Eindruck⸗ 
Der ſogen. „Nolenakt“, in welthen Rimſki⸗Korſſakoff ſich 
eigenwillige Eingriſſe erlaubt hat, iſt ſtark zuſammen⸗ 
Piſcthah, Andere Szenen wiederum ſind durch einige der 

riginalpartitur entnommene Einſchiebſel ergänzt. 

Umberto Giordano: „Das Mahl der Spötter“. Ur⸗ 
aufführungin Osnabrück. Mit dieſer Oper kommt 
Hin langer Zeit wieder einmal der italieniſche Komponiſt 

mberto Giordanv auf einer deulſchen Bühne zu Wort. In 
Italien viel geſpielt, kam er in Deutſchland nur mit ſeiner 

per „Sibirien“ zu kurzer Geltung. „Das Mahl der 
Spötter“ iſt ſeine vorletzte Schöpfung. Das Werk wurde 
an der Mailänber Scala mit großem Erfolg gegeben. Ob 
er ihm auch in Deutſchland beſchieden, ſein wird, iſt nach 
guter Wirkung in einer mittleren Stabt, abſeits der haupt⸗ 
ſtödtiſchen Kulturzentren, noch nicht zu entſcheiden. Die 
Vorzüge, aber auch die Nachteile eines, Publikumsſtückes 
bat die Oper unbedingt. Was über alle Schwächen binweg⸗ 
reißt, iſt Schmiß und Verve des nun ſchon faſt 60jährigen 
Komponiſten. Es iſt Fluß in dem Werk, Bühnenguälität, 
die wir bei mancher problematiſch überladenen modernen 
Oper allzu ſehr vermiſſen. Am Pult ſtand Mnſikdirektor 
Otto Volmann. 

Berichtigung. In unſere geſtrigen Kunſtreferate hat der 
Druckſfehlerteufel ein paar böſe Fehler hineingeſchmuggelt. 
Bei der Beiprechung des 4. Städt. Simphoniekonzertes muß 
es beim Klavierkonzert Ces⸗Dur Adagio (ſtatt Es⸗Dur) 
Jeiu auch wurde natürlich nicht die 9., ſondern die 
3. Symphonieé von Becthoven vorgetragen. — Die 
„Totenkopfhuſaren“ befreiten nicht die „Verbannte“, ſondern 
die Verlobte ihres Herzogs, und an Herrn Soehnker 

üftelen nicht die federnden „Gedanken“⸗ hingegen die Ge⸗ 
kenke angenehm aui. 
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Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper. 

Heute, Sonnabend, 5. März. abends 7½ Uhr: 

Ermäßigte Preiſe. 

Dauerkarten haben keine Gültigheit. 

Der Geizige 
Luſtſpiel in 5 Bildern von Jan Baptiſte Moliłre. 

ů (Deutſch von Louis Lar.) 

Aufang 7½ Uhr. Ende gegen 9½ Uhr. 
Sonntag, den 6. März, vormittags 11½ Uhr: 

Sechſte Morgenſeler: „Beethopen“. Dr. Caſtelle, 
Breslau. 

Nachmittags 2⅛½ Uhr: Vorſtellung für die Freie] 
Volhsbilhne (geſchloſfene Vorflellung). 

Abends 7 Uhr: Dauerkarten haben keine Gültig⸗ 
keit. „Tannhüufer“. Over. 

Freie Volhsbühne Danzig 
Geſchäftsltelle: Jopengaſſe 65, pt. Fernruf 27473 

Im Stadttheater. 

Splelplan für März: 

Sonmtag, den 1‚8. März, nachm. 2½ Uhr, Serie B 
Sonntag, den 20. März, nachm. 2½ Uhr, Serle C 

Sonntag, den 27. März, nachm. 2½ Uhr, Serie D 

Ein Spiel von Tod und Liebe 
von Romain Nolland. 

Ubertragen von Erwin Rieger. 

Ausloſungen für Serie B. C und D Freitag 
und Sonuabend vor jeder Serienvorſtellung, von 9 bis 

. Uhr und 3½ bis 7 Uhr, im Büro der Freien Volks⸗ 
bühne, Jopengaſſe 65, part. 

Sonnabend, den 12. März, abends 7½ Uhr; 

Sonderneranſtaltung im Stabttheater. 
Auf vielſeitigen Wunſch zum zweiten Male: 

Ein Faſching⸗Abend im Stadttheater 
Die für den zweiten Faſchingabend bereits vor⸗ 

gemerkten Karten gelangen Montag, den 7. März, 
von 9 bis 1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr zur Ausloſung. 
Opernſerie J Sonnabend, d. 19. März, abds 7½ Uhr: 

Madame Butterfly 
Opernſerie Il noch unbeſtimmt. 

Ausloſung für den Faſching⸗Abend: Dienstag, den 
8., und Mittwoch, den 9. März, für Opernſerie 1 
Dienstag, den 15., und Mittwach, den 16. März, von 
9bis 1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr im Büro der Freien 
Volksbühne, Jopengaſſe 65, pi. 

Neuaufnahmen für Schauſpiel⸗ und Opernſerien 
täglich von 9 bis 1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr im 

  

     
   
    

    
     

   

    

   

   

  

    

  

  

  

  

Anſang 8 Uhr 

Kunſtverein 
Montſſ), den 14. März 1927, 

abends 8 Uhr 

Großer Saal des iedr.-Wilh.⸗Schützenhauſes 

Ueverfſitätsprofeffor 

Dr. W. Hellpach⸗Heidelberg 
ehemaliger Badiſcher Staatspräſibent 

Das Antlitz der Völker 
Sitzplätze (& 3.00, für Mitglieder gegen Gutſchein Nr. 11 0 1.0, Stehplaß . K.0. 
Porperkauf wochentäglich 9—2 und 4—6 in Danzig 

   
  

    
    

    

  

       

  

    
  

       

     

  

  

  

Sonnabend, den 5. März, abends 8 Uhr 

Urwald-Tanzfest 
Sonntag, den 6. MArZ, mittags 110 Uhr 

Iueips Drmald-Promenatten-Kapzer. 
Sonntag, den 6. MErxX, abends 7 Uhr 

Ju Douischiagss großer Jan 
Doppelkonzert der Kapelle der Schutzpolizei 

(Obermusilmeister Stieberitz) 
und der Dauziger Orchestervereirigung 

Kapellmeister Buckolt) 
Eintrittspreis: Sonnabend und Sonntag 1 C 

   

      

   

Danziger Qrimat bienſt 
Pfellerſaal des Friedr⸗Wiih.⸗Schültzenhaules, 
Montag, den 7. März 1927. 8 Uhr abends. 

—— 2 „ 

VDorirag 
Univerſitätsprofeſſor Dr. jur. 

Ireiherr v. Freytagh-Loringhoven 
BDoeslau, M. d. R.: vS7 

Der Völlerbuand 
Der Eiutrittspreis von 1.00 Gulden wird an der 
Abendlaſſe erhoben Kartenausgabe daſelbit 

    

     

     
       

  

   

     

    
     

  

   
     
  

  

     

  

uech, Berfitx.Helbod. 
durch Lehrer unm den 
Delraifenden IAndern. — 
Kötichergalle 23-27 

    

        
            

    

  

ů Strldwaren n. Mah 

Hohlsaum Meter 20 P 
Knopilocher Stüdt 2 P 

Näuthavs ur Alistadt 
Altstant. Graben 78 4 

  

    

  

    

  

   

  

        

  

  

     
   

  

    

  

bei W. F. Burau,. . Nr. 30, in L. 5 i 2 eif. eilelsfüf LSsül. „1 Sfhen. ee 
J. Auto⸗Magnet, Marte 
Boſch u. 1 Tomban!' verk. 
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Wilhelm-Theater 
Der größte Lacherfolg selt Jahren 
— Dle Sensation Berlins 

Galante Ubenteuer mit schönen Frauen 
Für Jugendliche Eintritt verboten 

Vorverkauf: Loeser & Woltt 

Ehrenkarten ungültigl 

artior 

  

   

  

    

    

  

  

  

Sesangvereln Freler Vokschor Danxig 
Mitglied des Deutschen Arbeiterslngerbundes 

  

Sonnabend, 12. MEr;z, abends 7. 30 Uhr 
Aula der Petrischufe, am Hansaplatz 

Russische Volkslleder 
Männer“, Klnder-, gemlachter Chor 

Max Woltsthal (Violine) 
Otto Selberg (am Flugei) 
Chorileltung Oskar Sach 

  
Programme wit Liedertexten, die zum Eintritt berechtigen, zum 
Preise von G 1.— zu haben in der Buchhandiung Dapziger Volks- 
stimme und im Fahrradueschäſt Oskar PrIIIWitz, Paradiesgasse 

    

* 

  

Büro der Freien Volksbühne, Jopengaſſe 65 pari. ÜPMessehalle billig Kaſfub. Markt 14, 4. 

    

   

  

   

  

          
   

  

   

sprschaeh: g bis J Ubs, Sonntse: 9 bis 12 Uhs . Tel. 22. Orsdie and benieioerichtele ahnteck Prers Pantg- 13 Jabre am Fiatie,- 4 Bebaodlunga-Zimmer· Elkenes Idbornſorlun bur Zchnersals und Rönigen-Acluafhmen 
Lyhneraatr ehl. Kautschulplattie Saünegen deeee , Dro Luhnv. 2Uun Kahnziehen doi Bestellung voo 
Dpesialitkt Plattenlosêr Zuhnersatr, Goldkronen Roperaturen u.-Imarbæitungen i. einem Tage „ Cahnziehen mit • en. Betäubung i. all. Pell. nur E.-G?=- Dankscrelhen hlerüber 

  

— 

U erstxlassiHε½ 

Kentuæy-Gespinst 

Wuius Dshs 
Tabakfabrik 

DANZ-16 
Hökergasse 
2. Priestergasse 

  

   
     
    

        

     

     
        

  

    

      
    

    

Zabneratr KOοπtgnlost 

    

  

  

   
leinschl. Tanz). Sonntag mittag 30 P 

An beiden Abenden 
Ballonschlacht im Negerdorie 

Hun degasse 110 

  

     

     

    

omtenaceor Mermann lau 
CafumifrẽemfiUAIIS 

Sonntag, den 6. März, abends 7,½ Uhr: 

Besethoven-Ahend 

wIinMM-Ouartelh 
pLum (ledächnis des H0OjAhrgen Todestages 

Ouarieite op 18 Nr. 3, op. 59 Nr. 3. op. 127 

        

  

    
    

     

    

  

    

       
    

     
   

       
   

   

Taglich ab 8 Uhr abends 
der große Erfolg 

Die beruhmte russische 

Kttraktionskanelle fegeieff 
Iim Urigianttracht 

Balalaikamusik u. russische Nationaltänze 
Fuünf Personen 

Lege, Sur Eimigfreit“ 

Montag, den 7. März, abends 71/ Uhr: 

Kompositionsahend 

Ench Hoebel 
Ansfährende: Richard Kroemer, Berfin V (Violiae), Kar! Schröder (Plote), Iosei Krænpli Außzerdem 
(Klar.) Josei Koller (Horn), Allred Scholz Salon- und Jazzmusik Aieitete Ge Stacch Kter.Ccates (Cello). 

itgheder des Steditheater-Orchesters. Am 2 EKlarier: der Komponist. Flägel: Groinan- Geötfnet bis 4 Uhr früh 
Stelnweg aus dem Magazin Ofto Heinrichs- 
Gorit, Fogseppinhl 70. 

  

       

  

   

    

Kunstplissees 
in allen Mustern 

dei billigster 

Berechnung 

zur Erzielung eines sammet- 

Tube: G C0.78, G 1.25 und G 2. 530 

Altes, geschultes Personal und der Ruf unserer 
Firma verbürgen beste Bearbeltung, daher 

werwolle Garderohe unter Uarantie 

    

   
         

    

      

      

CGꝰ &S u. beste Organisation 
K erwöblichen 

— cke Ruücklielerung In a ragen 
*V auf Wunsch nock sdineller 

       

  

    
    
   

      

   

  

weichen, alabasterzarten Teints! 

Ferusſireober 2425     
Billig zu verkaufen wegen 
Platzmangel 1 Sport⸗ 
lie 0pfe m. „ neu, 

abykorb, gut erh. (ſta⸗ 
bil), 1 Reifehandſchließtrb. 
neu, 1 meiß, Som. 

    

     

  

Rotlernste 
Einrichtung 

  

Grammophon 
mit Platten bill. zu verk. 
Ang. u. 531 a. d. Exp. 

Kinderwagen 
(Brennab.) gut erh. z. vk. 

Weſſel, Sangfuhr, 
Mirchauer Weg 35, Hof. 

Sportliegewagen 
billig zu verkauf. Gaad, 

Oberſtruße 99. 

Halt! MöbellSehr gut erhalten. Spurt⸗ 
vu noch nie dage es. Preisenſmagen mit Verd, f. 40 G. 
Möhel-Marschal an verkauſen Langfuhr, 

Klein⸗Hammer⸗Weg 11, 
Hinterhaus, 1 Tr., I. 

Gut erhaltener 

il. Sachen geseagen, Geldſchrauh 
billig zu verk. M. Brann, umſtändehalb. zu verkauf. 

L. Damm 5, 2. Ang. v. 540 a. d. Exp. 

Sofas,Cygiſelongues, 

    

  

   
    

    

  

  

  

       

  

Sufuiiià,EmHUUELS — 

——— aiserhof 
EnAiunAnU 

   ü Melllne-Seist-GSasse 43 Dcb, Edwin Fischer 

          

    
      

    
   

    

   
     

   

        

  

    
    

  

  

— Täklieb; 
Progremm: Sonzte op. 27 Nr. 2, op. 109, ů KUNSTLER-KOMZERTE 

e , e ,I a eer-ees, 
Magazn Bitn Hehrimsdurm, LMeDiah 28 intern. Barbe trieb bis 4 Uhr früh 

— — ————— — —— —— 
ermann Lau, MELasse 7Ii. 

ů Sperrplatten 
—— — —— —— 

„„üdungues, Sönge,Sälberseu Fuuniere, Eichendickten pp. in — Sobehie he —— iserp eabrkatöon, Muri chull 

Zierees & Haekel, ASässcher Cecben Nr. 44 Semtigafe 6.—8 und Breitgaſe 95.   Kleider 
Kostüme 

    

     

    
   
   

    

Mäntel 

H. Görges 
Schneidermeisterin 

Telephon 276 03 
Kohlenmarkt 31 im Hause Springer 

22⁵     

enßbau eibñ nis Seſel us Kuchenſchrr. Polſterbenneftelle 
billig zu verkaufen. Patent⸗ u. Auflegematr., 
Zielle, Grenadiergaſſe 1. große S. Geite Müt,5 . 

Henige⸗Geiſt⸗Gaſße 99. 
Gelenenheitstanſft — c e, „ Korbſeſſel, 5* , 

ag, e, e Ang A. 522 Wäßcheſchrt, Kächemtiſch. än b* Erb. ö ͤ5 
bie⸗ 225 mahte Som. .Exb. d. Volksſt. 

„Küchenſtühle, Hand⸗ D* 
inchhalker Billig zu verl. Sarge 
—— 82, refrt baed, ickre, 

purterre, E . zude, — 

Aclerſtruße 15. 
Kleiderſchrank, Puppen-.....— 
wagen, Sofa mit UmbauEiſernes Kinderbettgeſten 
billig zu amn, Varmſn h S verkaufen 
Boltmann, Langfuhr, ſeur Kohn, 
Friedensſteg 10, 3. IA. d. Schreidermhe 1. 

  

  

   
         

 



    

    

  
  

Nr. 51 — 18. Jahrgang 

  

Damnæxiger Machhricfüfen 

Hafenausſchuß und volniſche Arbeiter. 
Noch keine Entſcheidnna des Oberkommiſſars.— Wie ſie ſich 

auswirken würde. 

Von E. Werner, 

Mitglied der Danziger Delegation des Hafenausſchuffes. 
Die Pariſer Konvention, welche zwiſchen Danzig und 

Polen am 15. November 1920 geſchloſſen wurde, ſieht im Ar⸗ 
tikel 18 vor, daß der Hafenausſchuß ſoweit als möglich die 
Beamten, Angeſtellten und Arbelter in ſeinen Betrieben bei 
der Uebernahme im Dienſt behalten wird. 

Bezüglich der Annahme neuen Perfonals für die dem 
Hafenausſchuß unterſtellten Betriebe iſt feſtgelegt, daß 
irgendwelche unterſchiedliche Behandlungen zum Schaden 
polniſcher Staatsangehsriger nicht eintreten ſollen. 

Dieſe Beſtimmung hat von Anſang an Anlaß zu einer 
Reibe von Streltigkeiten zwiſchen Danziga und Polen ge⸗ 
geben, ſo daß wiederholt bei Neueinſtellungen von Beamken 
im Haſenausſchutz die Entſcheidung des Haſenpräſidenten 
angeruſen werden mußte. Der frühere Hafenpräſident, 
de Reynier, fällte dann arundſätzlich eine Entſcheidung, 
dak ſoweit die Beamten in Frage kommen, auch polniſche 
HBeamte ſolange zu berückſichtigen ſeien, dis 50 In böo0 Prozent 
Danziger und polniſcher Staatsangehöriakeit ſichh in deu 
Dienſten des Hafenausſchuſſes befinden. 

Boransletzung kür dieſe Entſcheidung war jedoch, daß 
bien Sane des volniſchen Bewerbers mindeſtens die 

ber Spa 

   

ſein mußten wie die bes Danzigers und daü, falls 
naiger eine größere Vefähiauna für den zu be⸗ 

Poſten miibringe. dieſem ohne weiteres der Vor⸗ 
zäuß zu geben ſei. Die Fragc der Arbeiter bliey zunächſt 
nnentſchieden. ö 
Nun hat der jett amtierende Präſident des Hafenaus⸗ 

ſchuſſes, de Loés, berelts in der Plenarverſammlung 
des Hafenausſchuſſes am 10. Juni 1928 entſchleden, daß nicht 
allein bie Beamten im eigentlichen Sinne, ſondern 
auch die Angeſtellten und Arbeiter, die für 
dauernde Dienſtleiſtungen angeſtellt werden, unter dieſe Kon⸗ 
ventionsbeſtimmungen fallen. 

Dileſe abt poldiſche bedeutet, daß neben einer ſehr erbeb⸗ 
lichen Anzabl polniſcher Beamter auch 200 Arbeiter polniſcher 
Nationalität vom Hafenausſchuß zu beſchäftigen ſind. 

Daß der Danziger Senat dieſe Entſcheidung nicht un⸗ 
wideriprochen binnehmen konnte, war ſelbſtverſtändlich, und 
ſo wurde dagegen Rekurs beim Völkerbundskommiffar ein⸗ 
gelegt. Dieſer ſteht fetzt im Begriff, die Entſcheldung des 
Hafenpräſidenten zu beſtätigen und in Kraft zu ſetzen. Eine 
Entſcheidung des Völkerbundkomiſſars über die Frage 
der Beſchäftigung polniſcher Arbeiter durch den Hafenaus⸗ 
ichuß liegt noch nicht vor. Es iſt ein Irrtum, wenn 
von einer Entſcheidung geredet wird. Der Völkerbund⸗ 
kommiſſar hat jedoch beiden Negierungen mitgeteilt, daß er 
im Falle einer Entſcheidung dem Standpunkt des Hafen⸗ 
ansſchuß⸗Präſidenten beitreten werde. Das iſt zwar eine 
Anerkennung des polniſchen Standpunktes, fedoch keine 
ordnungsgemäße Entſcheidung. 

Man könnte nun ſagen, daß bei der groen Zahl von 
Arbeitsloſen im Freiſtaat Danzig es nicht darauf ankäme, 
durch Einſtellung von Polen beim Hafenausſchuß dieſe Zahi 
um weitere 200 zu vermehren. Das mag vielleicht, ober⸗ 
flächlich betrachtet, richtig ſein, iſt aber dennoch eine ſehr 
ernſte Sache ſowohl für den Staat wie für die Danziger 
Arbeiterſchaft. 

Wenn nun der Völkerbundkomiſſar meint, daß infolge der 
ſchlechten Lage auf dem Arbeitsmarkt Polen Danziger 
Staatsangehörigkeit vorläufig eingeſtellt werden ſollen, ſo iſt 
dieſes nur ein ſehr ſchwacher Troſt und wird ſicher nicht 
dur gedeihlichen Entwicklung der Hafenaus⸗ 
ſchußbetriebe beitragen. Ueberall, wo die Polen in 
den Betrieben, wie z. B. am Haſen, auftreten, wirken ſie pro⸗ 
vozierend, und Streitigkeiten unter den Arbeitern ſind die 
unausbleiblichen Folgen. Wenn z. B., wie geſtern am Weich⸗ 
jelbahnhof, ein polniſcher einem Danziger Hafenarbeiter zu⸗ 
rief: „Wartet man ihr Hunde, es kommt die Zeit, wo wir auf 
enren Leibern in Danzia werden Brücken bauen“, ſo zeigt 
dieſes von einem ausgeſprochen nationaliſtiſchen Fanatismus. 

Das Schlimmſte iſt jedoch, daß durch die Stellungnahme 
des Hohen Kommiſſars die Polniſche Berufsvereinigung zu 
einer Staatseinrichtung gemacht wird. Die Mitgliedſchaft 
in dieſer Organiſation wird für die Zukunft genügen, um 
den einzelnen für einen Poſten beim Hafenausſchuß zu be⸗ 
fähigen. Die Polniſche Berufsvereinigung wird durch dieſe 
Entſcheidung zum Arbeitsamt für den Hafenausſchuß 
gemacht. So und mitunter noch ſchlimmer ſieht es in einer 
ganzen Reihe von Privatbetrieben ans. 

Die Poloniſierungsbeſtrebungen werden da⸗ 
durch in einer Weiſe gefördert werden, wie ſelbſt der diplo⸗ 
matiſche Vertreter von Polen es kaum für möglich gehalten 
hätte; deshalb hat er ſich auch gerne mit dieſer Reglung ein⸗ 
verſtanden erklärt. Wenig aufgeklärte Arbeiter werden die 
Mitgliedſchaft in der Polniſchen Bernfisvereinigung ſuchen 
um des eigenen Vorteils willen. 

So würde langſam und ſicher der, deutſche Charakter 
Danzias untergraben, die Danziger Arbeiter zugunſten der 
polniſchen Arbeiter aus ihrer Arbeitsſtelle verdrängt werden. 
Die bodenſtändige Danzige Arbeiterſchaft könnte mit [hren 
Familien verhungern. 
Wird der Danziger Senat gegen die Brotlosmachung 
ſeiner eigenen Staatsbürger beim Völkerbund proteſtieren? 
Wir hoffen es und erwarten, daß er mit der ganzen ihm zur 
Verfügung ſtehenden Kraft gegen die beabſichticte Bratlos⸗ 
machung der Danziger Arbeiterſchaft vorgeht. 

Senatsvizepräſident Riepe erkrankt. Herr Senatsvizepräſi⸗ 
dent Riepe iſt erkrankt. Seine Vertretung hat Herr Senator 
Dr. Strunt übernommen. 

Wer iſt Eigentümer? Als vermutlich geſtohlen ange⸗ 
n iſt ein ſchwarzes Damenportemonnaie mit gelbem 

       
  

   
   
   

      

   

Bigarettenſpive, 1 Danziger Guldenpſennig unden alte 
5.Pfennig⸗Stücke. Der Eigentümer wird erſucht, ſich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden auf dem Polizei⸗Nräſidium, Zim⸗ 
mer 37, zu melden. Weiter ſind als vermuklich geſtohlen in 
Lanugfuhr angehalten morden: 1 Oberhemde, weiß mit lila Streifen, 1 Makkohemde, Sweiße Herrentaſchentüͤcher, dar⸗ unter 1 Taſchentuch mit G. K. gezeichnet, und 1 Damen. 
taſchentuch mit Vochſtickerei. Intereſſenten wollen ſich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden im Kriminal⸗Bezirk Langſuhr, 
Houptſtraße 716, Zimmer 25, melden. 

Me Mietserhöhnng kommt. 
Das Wohnungsbauabgabengeſet ſon verlängert werden. 
Der Sieblungsausſchuß des Vollstages ſollte ſich geſtern 

mit der Kontrolle der Wohnungszuweiſungen beſchäftigen. Die Beratung dieſer Vorlagen aber wurde wiederum vertagt und 
dahei erklärt, daß in den nächſten Tagen ein Geſetzentwuͤrf des 
Senats vorgelegt werden würde, durch den vas Wohnungsbau⸗ 
abgabengeſetz verlängert und eine weitere Regtung der Mſet⸗ 
fragen erſolgen ſoll, Es handelt ſich um den ereits vor län⸗ 
gerer Zeit von uns MeibVewen eſetzentwurf, der eine Miet⸗ 
erhöhung ab 1. April d. J. bringen und das Wohnungsbau⸗ 
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abgabengeſetz bis zum Jahre 1981 verlängern ſoll. 
Nachdem nun die rwerbsloſenunterſtüßung abgebaut 

wird, ſollen die Laſten der Mieter erhöbt werden. Im Volls⸗ 
tag wird es darüber Ueb faigs⸗ üu ſchweren Kämpfen kommen. 
vereig uoſt verdtent dabei ſolgendes Zwiſchenſpiel? Der Mieter⸗ 
verein will bekanntlich wiederum eine Sonderliſte zu den näch⸗ 
U Volkstagswahlen aufftellen. Dieſe eventuell Gewählten 
ollen ſich einer Partei welMterern welche die Intereſſen der 
Mieter vertritt. Der jetzige tetervertreter, Abg. Mrocztowfki, 
hat her bekanntlich der Liberalen Partei angeſchioſfen, Dieſe 
iſt aber gerade dieſenige Partei, die am lauteſten den Ruf nach 
riner Mieterhöhung ertönen läßt Alſo Theorie und Praris 
ſtimmen da wenig überein. 
Es wird bekannt, daß der zu erwartende aoi von 
Schulſenator Dr. Slrunt verireten werben ſo „obwohl jetzt 
Senator Runge vafür zuſtändie wäre. Es iſt noch immer gut, daß wir in Danzig Fachſenatoren haben, denn Herr Dr. Strunk 
dürfte der geeignetſte Fachmann für die Wohnungsfrage ſein. 
Als ſich niemand von den hauptamtlichen Senatoren finden 
wollte, um dieſen Geſetzentwurf im Vollstag zu vertreten, hat 
Herr Dr. Strunt ſich freiwilllg gemeldet. Er wird ſich dadurch 
ſicherlich noch populärer machen. 

44 Einbrüche in zwei Monaten. 
Ind den letzten zwei Monaten machte der Kriminalpolizei ein U 

Bodeneinbrecher viel zu ſchaffen, der bald in Danzig und 
bald in Langſuhr in ganz raffinierter Weiſe „ſeinem Gewerbe“ 
wachging. Es verging kaum ein Tag, an dem nicht mehrere Böden 
erbrochen und beraubt wurden. 

Den fortgeſetzten Bemühungen der Kviminalpolizei iſt es jetzt 
geliengen, als Täter den polniſchen Staatsangehörigen Thaddäus 
Reich zu ermitteln und ſeſtzunehmen. Nicht weniger als 44 Ein⸗ 
brüche ſind dieſem erſt 23 Jahre alten Burſchen bisher eimpandfrei 
nachgewieſen und von dieſem auch zugegeben worden. Reich wurde 
in das Amtsgericht eingeliefert. 

Dieſem wurden auch zugeführt die polniſchen Staatsangehörigen 
Schloſſer Franz Liſtemnik, Schneider Friedrich Karo und der 
Sermann Wladislaus Oſtrowſki, weil ſie die von Reich ge⸗ 
ſtohlenen Sachen für einen Spottpreis gekauft und ſofort mit einem 
erheblichen Gewinn wieder weiterverkauft haben. Von den ent⸗ 
wendeten Sachen konnte bisher, nur ein geringer Teil zurückgeſchafft 
werden. Der überwiegende Teil iſt an unbekannte, polniſche Land⸗ 
leute verkauft worden und nach Lage der Sache beſteht wenig Aus⸗ 
ſicht, ſie u ermitteln. 

Rundſchan auf dem Wochenmarnt. 
Veilchen, Gartenanemonen und Schneeglöckchen, dic erſten 

Frühlingsboten ſind zu haben, Ein kleines Sträußchen 
Veilchen koſtet 80 Pfa., Schneeglöckchen 40 Pfg., Hyazinthen, 
Tulpen. Maiglöckchen und Oſterlilien auf Tiſchen und 
Käſten auſgebaut, zuſammen mit den vielen Sträußen 
Tannenarün und Kätzchen geben ein liebliches Bild. — Für 
ein Pfund Butter werden 2000 und 2,40 Gulden verlangt. 
Die Mandel Eier preiſt 1,80 und 2.10 Gulden. Eine gerupfte 
Henne ſoll 3.50 bis 650 Gulden bringen. Puten koſten das 
Pfund 00 Pfennig bis 1 Gulden. Weißkohl koſtet 2 Pfund 
25 Pfennig, Rotkohl pro Pfund 20 Pfennig, Grüntohl 15 
Pfennig. Roſenkohl 60 Pfennig. Ein Kopf Blumenkohl 
koſtet 2 und 3 Gulden. Ein Bündchen Schnittlauch oll 
50 Pfennig bringen. Rote Rüben koſten 15 Pfennig, Zwie⸗ 
beln 25 Pfennig, Wruken 5 bis 10 Pfennig das Pfund. 
Aepfel koſten das Pfund 40 bis 70 Pfennia. 1, Apfelſine 
koſtet 20 bis 35 Pfennis. Für Fleiſch gelten die Preiſe der 
Vorwoche. An eintigen Ständen der Halle gibt es noch 
immer Fleiſch zu ermäßigten Preiſen. Bienenhonig wird 
angeboten und gerne gekauft. Der Fiſchmarkt iſt reich mit 
grünen Heringen beſchickt. Das Pfund koſtet 60 Pfennin, 
Flundern koſten 50 Pfennig. Breſſen 60—80 Pfennig das 
Pfund. Große Merlitze ſind zu haben, das Pfund ſoll 1.7ʃ 
Gulden bringen. 

Es bleibt beim alten: 

Osmam s (Amus. . . P 
ſimnd doch beſfer: 

  

  

  

Strafperfolgung gegen Dr. Blavier beſchloſſen. Der Antra⸗ 
des Senats auf Genehmigung vber Strafverfolgung gegen den 
Abgeordneten Dr. Blavier wegen angeblicher Beleivigung 
des Zeitungsverlegers Fuchs in einem Artixel der „Neuen 
Zeit“ iſt im Rechtsausſchuß durchberaten worden Es kam ein 
Beſchluß muſtande, die Genehmigung zur Strafverfolgung zu 
erteilen. Der Ausſchutz hat einen demgemäßen Antrag an den 
Volkstag gerichtet. 

Polizeibericht vom 5. März 1927. Feſtgenommen wurden 
21 Perſonen. darunter 2 wegen Diebſtahls, 3 wegen Körperverletzung, 
1 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 2 wegen Sachbeſchädigung, 
7 wegen Trunkenheit, 2 in Polizeihaft. 

  

gemütliches Geſpenſt mit Herzfehler. 
Non Ricardo. 

Angeklaater: „Beuor wir inne geſchätzte Verhand⸗ 
lutig, eſhträten tun. macht ich man bloß dem hohen Jerichts⸗ 
präſidenten gebäten haben, gehorſamit auf meine kapputſen 
Närwen Alckücht walten tun gebäten haben.“ 

Richter: „Su? — 

   

    

  

Sind & 
geworden, oder haben Sie wirklich ein altes Leiden?“ 

Angeklagter: „Här Präſedent, ma is doch nich“ 
mehr der Jingſte. Ich bin tief bekimmert iber dem Vor⸗ 
fall. Ich wejß ſelbit rein gar nicht, wie ich mir kännd ſo 
iehn läſſen, ich war rein mie vom Delwelfack beſchlagen in 
ſeue Nacht. Gleich wie mir häd der Landiäger verhaftet, 
ſacht ich mir ſtundenlang in eine Tour!: Johann, ſacht ich, 
wie konnſt du bloſt auf ſo 'ne bleedſinnige Wippchens kom⸗ 
men, ſacht ich. Aber mit die Jeſundheſt is das ſo, vor fünf 
Jahr hab ich mir einem doppelten Leiſtenbruch jehoben und 
welen mein ſchweren Herzſehler bin ich ſchon bei 'e 
Muſt'rung d. u. befunden jeweſen. Der Här Stabsarzt, 
oder nei' Generatoberſtabsarzt beißt es ja wohl, der ſachte 
zu mir 

Richter: „Veantworten Sie möglichſt nur, was ich 
Sie frage. Wenn Sie herzkrauk find, ſo nehmen Sie dort 
den Stuhl und ſetzen ſich hin.“ 

Angeklagter: „Das jeht am End auch nicht, ich bin 
nämlich auch ſchwärheerig.“ ů 

Richter: „Alſo bleiben Sie ſtehen, dann kann ith 
Ihnen auch nicht helfen. Sie erſcheinen hinreichend ver⸗ 
dächtig, in der Nacht vim 21. „um 25. Jaunnuar aus dem Stal 
Ihres Nachbarn ein Sack Getreide entwendet zu haben. Deu 
borſchloſſenen Stall erbrachen Sie unter Anwendung von 
Gemalt. In der nächſten Nacht drangen Sie unter ähnlichen 
Umſtänden in den Schweineſtall Ihres Nachbarn ein, 
ſchlachteten dort ein Schwein und ſchleputen es in Ihre Woh⸗ 
nung. Bei der Ausführung dieſer Tat wuürden Sie be⸗ 
obachtet und zwar von der Zeugin, Frau Maier. Sie hatten 
ſich anf dem Wege zum Nathbarn in ein weißes Bettlaken 
gehüllt und wollten auſcheinend ein Geſpenſt vortäuſchen. 
Dieſes Bettlaken trägt auch die Schuld daran, daß die 
Zeugin es nicht wagte, um Hilfe zu rufen, als ſie Sie an 
dem Stall hantieren ſah. Die Zeuain beobachtete jedoch aus 
ſicherer Entfernung, wie Sie mit einem ſchweren Gegen⸗ 
ſtand beladen in Ihrem eigenen Haus verſchwanden. Bei 
der bei Ihnen vorgenoᷣmmenen Hanßſuchung am nächſten 
Tage wurde der Sack Gelrelde und das geſchlachtele Schwein 
norgefunden. Was haben Sie durans zu ſagen, Änge⸗ 
klagter?“ 

Angeklagter: „Här Präſedent, ich glaub an keine 
Jeſpenſters nich. Wenn de Frau Maier mir jſeſehen haben 
tut, däun häd ſe mir bedeuten ſollt, indem zu mir feſagt 
häd: Hans, mach doch keiue Dummheilen, und, Här Präſe⸗ 
dent, ſo waͤhr ich hier ſtehen tu, ich häd dem Borch nich je⸗ 
klaut! Ich war au die beiden Tache beſoſſen, ich welß ſo 
richtig rein uuſcht nich mehr heul. Mir muß der reine 
Deiwel am Wiſchkoll jehabt haben.“ 

Nichter; „Das nützt unn alles nichts: daß Sie be⸗ 
trunken geweſen ſein wollen, davon haben Sie in der Vor⸗ 
unterſuchung nichts erwähnt.“ 

Angeklagter: „Na nei, das is mir ja auch eben 
erſt einjeſallen. Ich ſacht ja vorhin ſchon eben, daß ich 
ſchwärheerig bin und denn noch mit ein Herzfehler behaftet! 
Och wolld dem Härren Präſedenten ja man bluß wegen 
mildernde Umſtände bitten tun.“ 

Richter: „Jedenfalls geſteben Sie die beiden ſchweren 
Diebſtähle ein?“ 

Angeklagter: 
— meinswejen!“ 

ů Der Angeklagte wird unter Verückſichtigung mildernder 
Umſtände zu 6 Monaten Gefängnis und Strafausſetzung 
auf die Dauer von 3 Jahren verurteilt. da er bisher ein⸗ 
jchlägig unbeſtraft und die Taten eing ſteht. Vor allem 
aitch iſt dem Nachbarn kein direkter Schaden entſtanden. Der 
Angeklagte hat nicht nur das Getreide und das Fleiſch dem 
Eigentümer zurückgegeben, ſondern auch eine Geldbuße filr 
die beſchädigten Türen und die Schlachlung gezahlt. Auch 
hot er 5 Wochen in Unterſuchungshaſt gefeſſen. 

Richter: „Nehmen Sie das Urteil an?“ 
Angeklagter: „m — dalſes man ſosuhe waclliche 

Situſion. — Aehl, belach! Eck denk man jau Här Präſeden, 
wat? Tfawoll, fawollja, allens em Lot, eck dank och ſcheen 
dem Härn Präſedenten fir de freundliche Milde, wo Se 
ham walten felaſſen“ 

    

  

            

„Mir bleibt ja nuſcht andres übria   
  

  

aunſer Wetterbericht. 
Vorherſage. Vewölkt, nieliach dieſig und ebüiß ⸗ 

nur geringe Niederſchläge, mäßige, ſüdliche Winde. Im all⸗ 
nemeinen etwas kühler. 

Maximum des geſtrigen Tages: plus 5, Grad, Minimum 
der letkten Nacht: plus 2,2 Grad. 

Neuaufführung im Stadttheater. In der Oper befindet 
ſich das neueſte Werk von Eugen d'Albert „Der Golem“ in 
Vorbereitung. Die Over, die erſt vor weninen Wochen in 
Frankfurt a. Main ihre äußerſt erſolgreiche Uraufführung 
erlebte, geht am Mittwoch, den 9. März, hier zum erſten 
Male in Szene. Die Proben zu dem Werke, daß berelts 
von einer großen Anzahl deuticher Bühnen zur Aufführung 
angekauft wurde, ſind unter der muſikaliſchen Leitung von 
Operndirektor Kun. (der auch die Erſtaufführung dirigieren 
mird) und der ſzeuiſchen Leitung von Oberſpielleiter Dr. 
zolbach in vollem Gange. Die Titclpartie ſingt Paul Breſſer, 

weibliche Hauptrolle Annte Kley. Außerdem ſind be⸗ 
ihiat Fredu Anſch. Micaord Mitteraufuund Hans Görlich. 

    
  

  Danzige. viurs 1927. 
Todesſälle: Kaufmaun Rorert Kaetelholdt, 80 J.7 M. — 

Sohn des Muſtkers Paul Trzosla, 2 M. — Adminiſtrator Leopold 
von Stilarsky, 52 J. 7 M. — Tochter des Maurers Bruno Merten, 
3 J. 5 M. — Sohn des Arbeiters Georg Stein, 2 J. 1 M. — 
Werkmeiſter Max Bonch:6, 59 J. 8 M. — Kahneigner Johann 
Pohlmann, 77 J. — Witwe Amalie Brocza geb. Wandte, 
73 J. 8 M.   

      

Verſchluß. In demſelben befinden ſich 1 Nagelfeile, 
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Ueberfeeiſche Auswandernng aus Oſtprenßen. 
Das böſe Inflattonsfahr 1923 brachte eine Hochfint der 

Auswanderung aus den deutſchen Landen. Nicht weniger 
als 116 415 Deutſche verließen in dem Jahre ihr Vaterland, 

um lenſelts des groͤßen Waſſers ihr Glück zu ſuchen. Als 
aber 1924 die Geldverhältniſſe wieder gefeſtigt waren, ließ 
dieſe Hochflut ſofort nach, Es wanderten nur noch 58 128 
außs. Dann aber ſtleg die Zahl der Auswanberer wieder 
und zwar 1025 auf 62 628, ſogar auf 04 haß igleich ilu auf je 
1n0 % Einwohner). Dieſen Answanderern ſtehen aller⸗ 
dingtz 74 82 Einwanderer gegenüber, ſo daß eine Einbuße 
an Einwohnern nicht zu verzeichnen iſt, ſondern im Gegen⸗ 
teil ein Gewinn von rund hiu. 
„„Die Auswanderer waren ſaſt durchweg Deutſche, während 

ſich unter den Einwanderern rund 15 Hun Ausländer be⸗ 
fanden. Natürlich war die Auswanderung aus den ein⸗ 
zelnen deutſchen Ländern recht verſchieden. Im allgemeinen 
iſt Süddeutſchland daran ſtärter beteiligt als Norddeutſch⸗ 
land. Aus Oſtpreuſßen wanderten 7)2n aus iun männ⸗ 
liche und 557 weibliche, zuſammen 1465 Rerſonen. Im 
Jahre 1025 wanderten aus 15˙8 Perſonen. Hier haf alſo dle 
Auswanderung einen kleinen Nückgangserſahren. 

Verhaftung eines modernen Schatzhräbers. 
Aus Ueckermünde wurde unlängſt eine ſeltſame Geſchichte 

über das mutmaßliche Vorhandenſein eines Schwedenſchatzes 
aus deͤm „Iährigen Kriege berichtet. In der Iteckermünder 
Stadtſorſt liegt in der Nähe einer etwa 50 Meter langen 
Dünc ein kegelförmiger, 5 Meter hoher Hligel, ſonſt wenig 
beachtet, bis er im vergangenen Jahre allgemeines Intereſſe 
erweclte, und zwar durch die Feſtſtellung einesß Wünſchel⸗ 
rutengängers, der mit ſeiner Wünſchelrute einen unter dem 
Hüigel vergrabenen Schatz entdeckt haben will. Die bean⸗ 
tragte Erlanbnis zu Nachgrabungen wurde von der Stadt 
erteilt, man grub bis 6 Meter Tiefe, mußte aber die Arbeiten 
einſtellen, da die Grube von oben zuſammenzuſtürzen drohte. 

Nachdem der Entdecker ſich die Einwilligung der Stadt 
und des Regierungspräſidenten geſichert hatte, wuͤrden die 
Schatzgräberarbeiten wieder begonnen. Dieskmal wurden 
Zementröhren von einem Meter Durchmeſſer bis zu 10 Meter 
Tieſe niedergebracht, als man auf eine Steinparkung ſtieß, 
die die unterſte Röhre beſchädigte. Wieder mußten die Arbei⸗ 
ten eingeſtellt werden. Der Wünſchelrutengänger verſuchte 
jetzt eine Intereſſengemeinſchaft für einen dritten Berſuch 
zu bilden, der mit einer Senkung groher eiſerner Zylinder 
unternommen werden ſollte. Es gelang ihm auch, Anteil⸗ 
ſcheine unterzubringen. Die MWittel reichten aber nicht aus. 
Jetzt hat die Polizei den modernen Schatzgräber unter dem 
Berdacht des Betruges verhaftet. Es handelt ſich um den 
Ingenieur Neumöge aus Rummelsburg in Pommern. 

  

Königsberg. Verkehrserleichtern ngim D⸗Zug⸗ 
BVerkehr. Wie die Reichsbahndirektion Köntgsberg in 
einer kürolich ſtattgefundenen Sitzung mit Vertretern des 
Verkehrzverbandes Nordoſtpreußen mitteilte, können bereits 
ab 15. Mai Reiſende, die ein polniſches Vifum haben, aus dem D⸗Zug Inſterburg—Allenſtein—Berlin in Thorn und Bromberg mit Anſchluß nach Warſchan und Grau⸗ 
denz ausſteigen. Bisher liefen bekanntlich die D-⸗Züge mit 
geſchloſſenen Wagen durch den Korrtidor durch, zum größten 

    

—7 Geſchäftsfreunde im ehemals deutſchen Gebiet befuchen 
wollten. 

  

In Sturze aufgeſpießt. 
Ein furchtbarer Unfall hat ſich in der Züchower Zement⸗ 

fabrik bet Stettin ereignet. Dort war der Arbeiter Röhl 
aus Frauendorf damit beſthäftigt. eine Maſchine zu reinigen 
und ſtand auf einem Podeſt etwa in einem Meter Hööhe. 
Aus ungeklärter Urſache verlor er plötzlich den Halt und 
ſtürzte rücklinas ab in eine Zementgrube, Zum Unglück 
fiel er auf eine in den Erdboden geſtoßene Eiſenſtange. Die 

  
Todesſturz aus dem vierten Stock. 

Der Photograph Waldemar Rauch ſtürzte aus einem 
Tenſter ſeines im vierten Stock des Hauſes Königsplatz 1 in 
Stettin gelegenen Ateliers in die Tiefe, wo er mit zer⸗ 
ichmetterten Gliedern und gräßlichen Verletzungen am 
ganzen Körper tot liegen blieb. Die Urſache des Unglücks 
iſt noch nicht aufgeklärt. Man nimmt an, daß ſich der Ver⸗ 
unglückte bei der Vornahme von Ausbeſſerungsarbeiten zu 
weit zum Fenſter hiuausgelehnt batte. 

Riga. Schwierige finanztelle Lage. Die Bank 
von Lettland hat das Anſuchen der Stadt Riga um Ge⸗ 
währung eines langfriſtigen Darlehns von 2 Mill. Lat mit 
der Begründung abgelehnt, daß ſie nach ihrer Satzung Geld 
fur kommunale Zwecke nicht hergeben tönnte. Die Preſſe 
berichtet. daß die Stadt Riga dadurch in eine ſehr ſchlimme 
Lagc kommt und bereits im März ernſte Störungen in der 
Wirtſchaftsführung der Stadt eintreten können. 

Lodz, Furchtbares Brandunglück. In Lodzz 
iſt die Spinnerei von Wolf Fränkel zuifammen mit der 
Weberei Weismann ein Raub der Flammen geworden. Das 
Unglück iſt um ſo furchtbarer, als die im zweiten und dritten 
Stock beſchäftigten Arbeiter uicht mehr den Weg ins Freie 
üinden kounten., Man iſt ſich bishber über die Zahl der 
Opſer uoch nicht klar, eine ganze Reihe von Arbeitern   ſprang ans dem dritten Stock auf die Straße, wobei mehrere 

Leibwelen berer, die auf möglichſt ſchnelle Wetſe Berwandte 

  

  

  

Spitze drang ibm in den Kopf, , ſo baß er mer under getpbter Borlicht aus ſeiner entſetzlichen Lage befreit werden Eunte. 
Man brachte den Verunglückten nach dem Frauendorfer 
Krankenhaus, wo die Aeräte eine Schädelverletzung feß⸗ 
ſtellten. Röhl itt beretts verſchieden. 

Thorn. Tödlicher unfall beim Eisſchollen⸗ 
ſahren, Unweit des Thorner Stadtparks brachen vier 
Knaben beim Eisſchollenfahren in der Weichſel ein. Diefer 
Vorgang wurde jedoch von einem in der Nähe wohnenden 
Oifizier bemerkt, der unter Lebensgefahr die Knaben rettete. 
Kährend drei Knaben am Leben blieben, ſtarb der vierte 
kurze Zeit darauf an Herzſchlag. 

—..—.—.——.——————.—....—....——. 

     Lernt ſcminmen! 
In den Voltshochſchulkurſen der deutſchen Hoch⸗ 
jchule für Leibesübungen haben Schwimmfurſe 
für Anfänger nach neuzeitlicher, geräteloſer 
Merhode begonnen. — Unſer Bild zeigt bas Er⸗ 

flären des Arm⸗ und Beintempos. 

  

töblich und andere ſchwer verletzt wurden. Die Uxſache des Brandunilücks konnte nicht feſtgeſtellt werden. Die VLöſch⸗ 
äarbeiten waren bis geſtern noch nicht beendet. Auch lber 
die Zahl der Toten liegen bisher noch nicht einmal ſchätzungs⸗ 
weiſe Berichte vor. 

Warſchan, Die erſte Trauung in der polniſchen 
Nationalkirche, die bisber nicht ſtaatlich anerkannt war, fand 
geſtern ſtatt. Zn der Handlung hatte ſich eine große Men⸗ 
ſchenmenge zuſammengefunden, doch kam es zu keiner 
Störung. 

Warſchan. Verbot einer deutſchen Zeitung 
in Polen, Die „Breslaner Neueſten Nachrichten“ ſind in 
Schleſien, Poummerellen und in Poſen auf zwei Jahre ver⸗ 
boten worden. Das Verbvot iſt auf die Stellung des Blattes 
Iupühren des jüngſten deutſch⸗polniſchen Konfliktes zurück⸗ 
zuführen. 
fT?—......—..—.............— 

Verlangen Sie überall nur 

Grebrodts echt gekachelten 

Schnupftabal 
Fabrik: P. Grebrodt, Schidlitz, Karthäuser Str. 75e 
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Deert Bartels ſchwieg. Ein zwieſpälliges finden be⸗ 
herrſchte ihn: Aerger und eine gewiſſe Erleichterung und 
Genugtuung. Ging Inge nur ans Wut über einen er⸗ 
haltenen Korb in die Fremde, ſo war vorauszuſehen, daß er 
wieder heimkehrte, ſobald er zur Vernunft gekommen war. 
Die Vorausſetzung beruhigte den Lehnsmann und erleich⸗ 
terte ihm den Abſchied. 

Es hatte die Nacht geregnet und das Waſſer tropfte noch 
aus den Bäumen, als in früher Morgenſtunde der Vagen 
vorfuhr, der Inge nach Huſum an die Bahn bringen ſollte. 
Deert Bartels ſtand ſchon draußen, als Inge reiſefertig aus 
dem Hauſe trat. Einem Impulſe folgend, gab Inge dem Vater die Hand. 

Halt dich munter. Ich werde dir ſchreiben. und wenn du in den Sophienkoog gehſt, arüß den alten Herrn und ent⸗ ſchuldige mich, daß ich nicht Abſchied nahm.“ 
„Ja, bei den Niſſens und Thordſens als den nächſten Nach⸗ barn hätteſt du dich wohl verabſchieden können. Das wird den Leuten erſt recht aukfallen, daß du ſo Knall und Fall von der Bildfläche verſchwindeſt. Auf Wiederſehen, Inge: ich Will boffen, daß dich das Heimweh wieder bald an die Scholle treibt. Vi geſund.“ 
WJa, das iſt die Hanupiſache.“ 
Der Knecht trug Inges Reiſekorb und Taſche aus dem Hauſe. lud beides auf den Wagen und ſchwang fich auf den Vorderſitz. Inge ſetzte ſich zu ihm. Die Pferde zvgen an. Fort ging es durch die im Morgennebel rubende Warſch. Ein gut Stück Weges waren ſie gefabren, als Inge ſich um⸗ 

wandte und die Angen mit der Hand beſchattete. Jenſeits der Deiche ſchalte jich dic Sonne aus den wallenden Dunſt⸗ ſleiern der Norbſee. Ein zitterndes, rotes, flammendes Licht ergoß ſich in den Koog und tauchte das einſame Gebäude in ein Gewoge von goldenen Funken. Flittern und NRojen. Inge blickte kange binüber nach dem weißen Sanſe. Dann drehte er fich raſch zurück, dem Knechte zu. 
„Laß die Pferde kaufen, Kriſchan. Wir haben keine Zeit zu verlieren“ 
Dem Lehnsmann war an dieſem Tage uicht wohl zumute. 

Noch nie war ihm bas Haus ſo aroß und öde vorgekommen wie an dieſem erſten Tage, wo Inge nicht da mar. Am Abend nahm er jeine Pfeiſe und aing zu Nißens hinüber. i Das Ehepaar ſaß auf der Bant vor der Haustür. Samel jchweigſam, mißmutig, übellaunig wie immer. Samel war jen Jahren zuckerkrank und äur hyvochondriſchen Schwer⸗ unttiskeit geſellte ſich öfter ein körperliches Unbehagen, das ihn noch verdrießlicher und galliger ſtimmte. Anna war auch nicht gerade in rofigiter Laune. Die Verwirklichung ihrer Heiratspläne ichien durch den offenbaren Widerſtand auf allen Seiten der Beteiligten in nebelhaſte Fernen gerückt und meun ſich nicht etwas Außerordentlich ereignete, fiel die ganze Sache ins Saffer. Von Inges Abreiſe hatte ſte auch ſchon gehört. 
Alio der lunge Harr iſt fort?“ fragte ſie nach der üblichen 

  

    

  

    

  

Begrüßung und nachdem Deert Bartels neben ihr anf der 
Bank Plaß genommen hatte: „Warum denn?“ 

„Weißt du es? — Ich nicht“, gab der Lehnsmann zurück; 
»der Inge“ hatte von jeher ſo verrückte Grabben.“ 

„Ihn ſtechen wohl die Fettfedern?“ 
„Möaglich. Und außerdem bat er eine heimliche Liebe 

nebhabt. Das Mädel ſcheint ihn aber nicht zu wollen, und das treibt ihn in die Fremde. Wenn ich nur wüßte, was 
das für ein Grasaffc iſt, die meinen Sobn verſchmäht.“ 
Litgn den garünen Augen der Frau funkelte ein fückiſches 
vicht. 

„Das iſt nicht ſchwer zu raten, Deert. Natürlich die 
Prinzeffin, drüben“, ſie zeigte mit der Hand nach dem 
Sophienkvog hinüber. „Ich habe ſchon lang was gemerkt. 
Aber die ſind ja viel zu hochgeſtochen. Jakob iſt natürlich 
auch nicht aut genug für ſie; ſie wartet auf 'nen Grafen.“ 
— —.— Sie kicherte höhniſch. 

„Sufe Thordſen ..“ ſagte der Lehnsmann verdutzt.— — 
„Wahrhaftig, du magſt recht haben, Anna. Die bringt das 
jertig. Die —! Und ſitzen bis an die Ohren in Schulden — 
nenlich wurde wieder eine Auskunit über ihn bei mir einge⸗ 
Holt, wahricheinlich iſt er wieder am Pumpen; na warte, das 
werd ich mir notieren. Dem Fräulein Hochmut werd ich den 
Korb noch mal auſtreichen, verlaß dich drauf.“ 

Anna Niſien nickte befriedigt. Für den Reſt des Abends 
blieb Drert Bartels ziemlich einſilbig .. der aui ſveicherte 
Unmut in ihm ergoß ſich plötzlich über Suſe Thordſen, die er 
für den Verdruß, der ihm durch Inges Fortgehen wurde, 
allein verantwortlich machte., 

Beim Berabſchieden von dein Niſſenſchen Ehepaar fraate 
er beiläuiig nach Anneline. „Man ſieht fie gar nicht mehr.“ 

„Sie iſt anf Beſuch nach Heide bei meiner Kuſine.“ 
„So. Ja, die wär' mir freilich die liebite Schwieger⸗ 

tochter geweſen. Na, wer kann wiſſen, was die Zuknuft 
bringt. Inge bleibt auch nicht ewig fort.“ 

„Unjere Tochter hat nicht nötig, zu warten, bis es jemand 
paßt, ſie zu bolen“, gab Anna zurück. 

Vatürlich nicht. Ich meine nur; es ii ſchon oftmals 
anders gekommen, als es ſich erſt anließ.“ 

Deert Bartels ging und die Niffen zogen ſich bald darauf 
in ihr Schlafsimmer zurück. Anna lag kaum im Bett, als 
tiefe, lante, regelmäßige Atemzüge Zeugnis vun ihrem ge⸗ ſunden Schlaſe ablegten. Samel aber konnte nicht ſchlaſen. Unrubia warf er ſich herum. ſtöhnte zuweilen laut und 
iemmerte dann wieder leiſe vor ſich hin. Segen ein Uhr 
richtete er ſich auf, zündete eine Kerze an und bolte aus dem 
Schubfache des Nachttiſchchens eine S⸗ tefertafel und einen 
Griffel hervor. Und nun begann er mit zitternden Fingern 
anf der Tafel die vorausſichtlichen Einnahmen dieſes Herbires 
zn berechnen. Dabei ächzte er ſo jchwer, daß Anna erwachte. 

Sie kaunte die Gewohnbeit ihres Mannes, nachts 3u 
rechnen, und verwunderte ſich deshalb nicht weiter darüber. 
„Nann?“ fragte ſie gieichgültig. Samel wiſchte ſich ein paar 
kalte Schweißtropfen von der Stirn. 
»Nur fünftauſend“, murmelte er ermrickt, „ich kann rechnen, 
jo viel ich will, wir werden dieſes Jahr nur fünftanſend 
überlegen und auf die Bank bringen können.“ Und aber⸗ 
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Reinüberſchuß aus ſeinem Beſitz gewonnen; bdann kamen 
Jahre, die nur zehntauſend erübrigten, und in den leczten 
Jahren, wo die Konjunkturen der Landwirtſchaft ungünſtiger 
ſtanden und allerhand kleine Unglücksfälle und Mißgeſchicke 
hinzukamen, hatte er noch weniger dem Grundſtocke ſeines 
Barvermögens zuführen können! Und dieſe Erkenntnis 
raubte dem armen reichen Banern den Schlaf und quälte 
ihn bei Nacht wie bei Tage. Anna nahm die Sache weſent⸗ 
lich ruhiger auf. 

„Schlaf man, die meiſten Bauern ſind froh, wenn ſie rund⸗ 
regeln können, ohne Schulden zu machen. Unſere beiden 
bekommen doch genng.“ 

„Das ſagſt du“, ſtöhnte Samel, „aber ich ſage dir: es ſteht 
nicht gut, wenn es erſt ans Abnehmen geht. Bringen wir 
dies Jahr nur fünftauſend auf die hohe Kante, ſo werdens 
nächſtes Jahr vielleicht nur drei⸗ und das übernächſte nur 
eintauſend Mark. Und ehe wir uns verſehen, können wir 
überhaupt nichts hinbringen, ſondern müſſen Zinſen holen 
und vielleicht gar Kapital. Achott, achott, achott. Iſt ſchon 
manch einer, dem es nicht an der Wiege geſungen wurde, in 
Not geraten und für Armengeld begraben worden.“ 

„Wir werden nicht für Armengeld begraben“, ſagte Anna, 
drehte ſich der Wand zu und ſchlief wieder ein, indes ihr 
Mann ſich weiter in ſeine aufregenden Halluziationen von 
Armut und Elend verſenkte. Der Morgen graute ſchon 
binter den Fenſtern, als er noch in ſeine Kiſſen hinein⸗ 
ſchluchzte. Nur fünftauſend. Es war entſetzlich. 

Sechſtes Kapitel. 

Auf hoher Heide lagen die beiden Beſttzungen der Lüths 
und Claſſens einander ſchräg gegenüber. Die Häufer ſtan⸗ 
den in etwa zehn Minuten weiter Entfernung auf Hügeln: 
zwiſchen beiden zog ſich eine weite, muldenartige. im Sommer 
wie mit roten Kepvichen von Erika verhangene Vertiefung 
entlang. Beide Geweſe glichen einander, die Häuſer niebdris, 
windſchief, mit tief über den kurzen Mauern hängenden 
Strohdächern, einem breiten Einfahrtstor, der Jogenannten 
Lvodiele, und daneben eine ſchmale, in zwei Hälften geteilte, 
grüngeſtrichene Tür. Vor beiden Häufern ragte der Soot⸗ 
ſchwengel wie ein drohend erhobener Rieſenarm in die Luft 
und hinter beiden war ein ziemlich großer, buſchumfriedeter 
Garten. Tros dieſer äußeren Gleichheit machte das Lüthſche 
Anwejen einen wohlbabenderen, gepflegteren Eindruck als 
das der Claſſeus. Die Lüths hatten den ſchwerſten Teil ibrer 
mühevollen Lebensarbeit hinter ſich, der raſtloſe Fleiß der 
beiden Leutchen hatte ihuen beſcheidene Früchte getragen, 
die Wirtſchaft gedieh und die Kinder waren herangewachfen, 
und wenn auch der Student trotz ſeiner Stipendien und der 
Erträge ſeines Stundengeldes viel Geld koſtete, ſo war dafür 
doch auch Ausſicht vorhanden, daß er ſpäter — obald er in 
Amt und Würden — nicht nur das geliehene Kapital zurück⸗ 
erſtatten, ſondern auch den Eltern die daufgewandten Opfer 
erjetzen werde. Die Claſſens dagegen ſtanden noch in der 
Mittagsböhe ihrer Arbeitsjahre; die Kinder waren zum 
Teil noch klein und bedurften Hilfe, anſtatt Hilfe zu leiſten 
und zudem waren Claffens von allerhand Unglücksfallen 
heimgeſucht, die die kleine Witrſchaft und ſomit das Fort⸗ 
kommen der Familie ſchwer ſchäͤdigten. — 

Fortſetzung folat.] 

    



    

Die Einſicht ſiegt! 
Der Achtſtundentas in England. 

Die zu Beginn der Woche ſtattgefundene große Acht⸗ 
ſtundentag⸗Debatte im engliſchen Unterhaus hat eine über 
die rein engliſchen Verhältniſſe weit hinaußgehende Be⸗ 
dentung und verdient ſtärkſte Beachtung. Es iſt bezeichnend, 
daß gerade ans den Reihen der Konſervatinen Partei heraus 
auffallend ſcharfe Vorſtöße gegen den Arbeitsminiſter Steel⸗ 
Maitland unternommen wurden. Konſervative Abgcordnete 
waren es, die nachdrücklich von der Regierung die Ein⸗ 
bringung eines Geſetzes forderten, damit endlich die 
Waſhingtoner Konvention ratifiziert werde. Die Regierung, 
deren Vertreter ſich mit einigen Verlegenheitsphraſen aus 
der peinlichen Sttuation zu retten ſuchten, ſchnitt trotz der 
Ablehnung des Mißtrauensantrages der Arbeiterpartei 
mehr als ſchlecht ab. Der Hinweis auf die mit der Arbeits⸗ 
seitreglung im engliſchen Bergban angeblich verbundenen 
neuen Schwierigkeiten in der Ratifizierungsfrage machte wenig Eindruck, ebenſo wirkungslos blieben die Verſuche der Regierungsvertreter, ſich mit der Hervorhebung der au⸗ 
geblich trotz der Londoner Vereinbarnng noch immer be⸗ ſtehenden Unklarheit im Ratifizicrungsproblem reinzu⸗ 
waſchen. Notgedrungen mußte ſich die Regierung herbei⸗ 
laſſen, die Einſetzung eines neuen beſonderen Aulsſchuſſes 
zur Klärung der angeblichen Unklarheiten anzukündigen. 

Die engliſchen Kunſervativen haben ſich von den deutſchen Rechtsparteien von jeher dadurch unterſchieden, daß ſie eine 
beſſere politiſche Witterung in großen entſcheidenden Fragen 
offenbarten. Die Arbeitszeitfrage iſt zu einem Weltproblem 
geworden, an deſſen Löſung England ſchon mit Rückſicht auf 
die Entwicklung in den kolonialen und halbkolonialen Län⸗ 
dern auſs lebhafteſte interefffert ſein muß. Den engliſchen 
Konſervativen iſt ein Licht aufgegangen. Sie jehen, daß dem 
Drängen der Arbeiterſchaft auf Berkürzung der Arbeitszeit auf die Dauer doch kein Widerſtand geleiſtet werden kann 
und deshalb ſchicken ſie ſich an, das Notwendige, das Unver⸗ 
meidliche beizeiten ſelbſt zu tun, um ihrer Regierung den 
Byden unter den Füißen wieder zu feſtinen. Den engliichen 
Konſervativen grant vor den kommenden Wahlen und des⸗ 
halb packen ſie reſolut au, um ſich in der Frage der Natift⸗ 
zierung der Waſhingtoner Konvenkion ſchon jetzt einen 
politiſchen Erfolg zu ſichern. 

  

Einheitsfront der Hafenarbeiter. 
Der Juternationale Haſenarbeiterkongreß. der dieſer Tage in 

Rotterdam tagte, beſchloß, daß ein engeres Zuſammenwirken mit 
der Seeleuieſektion der Transportarbeiter⸗Juternationnle ſtattfinde 
und eine Reglung angeſtrebt werde, wonach küuftig die Schiffe nur 
durch organiſierte Hafenarbeiter der beireffenden Häſen geladen 
werden dürfen. Die geſetzlichen Beſtimmungen der jogenannten 
„Muſterrolle“, wonach Sceleute die Arbeil von Haſenarbeitern zu 
verrichten verpflichtet ſind, ſollen abgeſchafft werden. Ferner wurde 
ein beſonderer Ausſchuß eingeſetzt zur Nufſtellung eines inkernatio⸗ 
nalen Mindeſtprogramms, das bei der nächſten Tagung dor Hafen⸗ 
arbeiterverbände zur Diskuſſion geſlel wird. Die angeichloſſenen 
Verbände ſollen verpflichtet werden, für die Verwixklichung dieſes 
Mindeſtprogramms in ihrem Lande zu kämpfen. Ehenſa ſoll das 
Internalionale Arbeitsamt dafür —eintreten. daß auch in den 
Ländern, dio keine der Trausvorlarbeiler⸗Intornationale an— 
geichloffenen Verbände haben, das Mindeſtpruügramm durchgeführt 
wird. 

  

  

  

  

Schiedsſpruch im Buchdrucgewerbe. Für das Vuchdruckgewerbe 
wurde folgender Schiedsſpruch gefällt: Der Spinentohn wird vom 
1. April bis 30. September 1927 auf 51,%% Mark und vom 1. Oktober 
19•7 ab auf 52,50 Mart feſtgeietzt. Dieſe Regkung gilt bis zum 
31. März 19258 und vorlängert ſich jeweils um 6 Mönate, es ſei 
denn, daß 6 Wochen nor Ablauf gekündigt wird. Die Parteien 
haben ſich untereinander bis zum Mittwoch, dem 2. März 1927, 
nachmittags 3 Uhr, über Annahme oder Ablehnung' des Schieds⸗ 
ſpruches zu erklären. Mit dieſem Schirdsipruch ſind die Wünſche 
der Gahilhen zwar nicht als befriedigt anzuſehen. Dennoch aber hal 
ihm die Gehilfenvertretung unter Berücküchtigung der gegenjeitigen 
Lage zugeſtimmt. 

Frauen in den Gewerkſchaften. Die 1IM 000 gewert⸗ 
ſchaftlich organiſierten Franen verteilen ſich in der Hanpt⸗ 
ſache auf folgende Länder: In den gewerkichaftlichen Lan 

    

   

    

  

deszentralen in Deutſchland im 
werkſchaftsbund: Weibliche Mit 
Internationale 763 000, im Allgemeinen Freien Augeſtell⸗ tenbund 108 : in Enaland: 20· 000: in Weſterreich: 191 000, in der Tſchechoflowakei: 8t 000; Belgien da ll: 
Dänemark: 30 0%%½; Polen: 36 000: Schweden 31 UE 
Ungarn: 17 000, Schweis: 13 000;, Niederlande 11 bhh: 
Jugoſlawien: 2500; Lettläand, Auuh und im Memelgebiet BMll., 
Ungefähr 100 600 weibliche Mitglieder ſind außerdem vor⸗ 
banden in den newerkſchaſtlichen Landeszentraken ſu Bul 
garien, Frankreich, Ftalien, Kanada, Luxemburg, Paläſtina, Rumänien, Südafrika und Spanien. 

Die geſücideften Bern 
Pfarrer, Förſter, Setzer. 

Eine neue engliſche Statiſtik beſchüſtigt ſich mit der Feſi⸗ 
ſtellung, welches der gefündeſte Boruf ſei, bei dem die Meu⸗ 
ſchen zugleich auch am läugſten lebeu. An der Spftze der 
Liſte ſteben die Pfarrer. Dann kommen die Forſtbeamten, 
an dritter Stelle, ſeltſamerweiſe, die Setzer (die Viteratur 
ſcheint doch auch in dieſer Hinſicht'lebensverlängernde Eigen⸗ 
ſchaften zu haben), dann kommen Gärkner und Kerzen⸗ 
arbeiter. Eine merkwürdig lauglebine Menſchenrategorie 
ſcheinen anch die Juriſten zu ſein. Der große Lord Maus⸗ 
field war 88 Jahre, als er ſtarb, und das Alter ſeiner? ach⸗ 
folger im Juſtizminiſterium ſchwankte zwiſchen neunzig und 
engliiecb fi Jahren. Der jüngſte in der Liſte bekannter 
engliſcher Richter und Anwälte iſt ſchon mit ſiebzig Jahren 
geſtorben. Ohne Doetnſet ſcheint die Rethtſprechung, wenn 
auch nicht für die Betroffenen, ſo doch für die Urheber eine geſunde Beſchäftigung zu ſein. 

Allgemeinen Deutſchen Ge⸗ 
lieder der gewerkſchaftlichen 

  

    

  

Beamtenſchaft und Achtſtundentag. 
Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund iſt der Anſicht, daß für die Beamten die galeichen Vorausſetzunnen wie filr Arbeiter und Angeſtellte zutreffen, und daß daher der Acht⸗ ſtundentag bei den Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunalbehörden und bei der Reichsbahn durchgeführt werden müſſe. Der Deutſche Beamtenbund erklärt, daß er im Kampf um die acht⸗ ſtündige Arbeitszeit Schulter an Schulter mit den audern 

Gewerlſchaften ſtehen würde, daß aber die Reglung der Dienſt⸗ bziw. Arbettszeit für den Beamten nur auſ dem 
Wehe des Beamtenrechts ſeſtgelegt werden könne. Der 
Miniſter des Innern empfing geſtern die Beamtenorgani⸗ 
ſationen, um mit ihnen Fragen des Beamtenrechts durchzu⸗ 
ſprechen. Dabei wurde auch auf die Schwierigkeit einer ein⸗ 
heitlichen Dienſtzeitreglung hingewieſen. 

  

Drohender Streik in der polniſchen Textilinduſtrie. Nach einer 
Meldung des „Robotnik“ habeon die Textilarbeiterverbände in Lodz 
das Kardhablommen gekündigt und verlangen eine Lohnaufbeſſernng. 
In der Beratung der Delegierten der Berufsverbände wurde. botont, 
daß, ſoforn die Fordorungen dör— Arbeiter haft nicht erſüllt mürden, 
die AÄrbeiter am b. März in den Streil treten würden. 

Ergebnisloſe Lohnverhandinugen im Ruührbergban. In 
den Verhandlungen zwiſchen dem Zechenverband und' den 
Bergarbeiterverbänden über den Maunteltariſuertrag im 
Ruhrgebiet konnte eine Einigung in den weſenllichen 
Punkten nicht erzielt werden. Es iſt damit zu rechnen, daß 
nunmehr der Schlichter ſich urit der Angelegenheik befgſſen 
wird. Vorausſichtlich werden die Schlichtungsverhandlungen 
am 14. und 15. März ſtattfinden. 

——.ñpp—jß»⅛7»‚ff 

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt übenſam morgigen 

Sonntag aus in Danzitg: Dr. Kedzierſki, Karrenwall 4, 
Tel. 21817, Dr. van de Kamp, Holzmarll 15, Tel. 222 Sr, 
Geburtshelfer, Dr. Geſchte, Hundegaſſe 47, Tel. 215 
burtshelfer. — In Langfuhr: Dr. Boenheim, Hauyl⸗— 
ſtraßſe 83, Tel. 4190 58, (OSeburtshelfer, Dr. Bergengruen, 
Hauytſtraße 143, Tel. 421. — In Meu fahrwaſſer: 
Dr. Byezkowki, Olivaer Straße 67, Tel. 252 88, Geburts⸗ 
belfer. — Den zahnärztlichen Sonntagsdienſt üben aus 
in Danzig: Dr. immer, Langgarten 32, Cohn, Lang⸗ 
gaſſe 28. — In Langfuhr: Dr. Sebba, Hauptſtraße 16. 
— Sonntagsdienſt des Reichsverbandes denlſcher 
Dentiſten in Danzin: Haſelmann, Vanger 
Farchinim, Reitergaſie 16. — In Langfuhr: D 
Hammerwen 8. 

    

     

  

   

   

   

    

  

  

  

Der Dichter der Sten Setlen⸗ 
Zum 75. Todestage Nicolai Gogols. 

Von 

Alfred Wolfenſtein. 

Im Don⸗Kpſaken⸗Chor, der jetzt wieder durch Europa 
zleht, glich einer der Zänger aufjallend ſeinem grotentukrai⸗ 
niſchen Dichter⸗Landsmann, (Vogol, mit der ſchrägen weißen 
Stirn, der ſpitzen langen Naſe, wallendem geſcheiteltem 
Haar, kleinem Kinn, vollen Lippen und zugleich dunklen 
und bellen Augen. 

Zu den menigen urwüchſigen Dithtern, die das letzte, ſehr 
literariſche Jahrhundert auf ſeinem eiligen Vormarſch zur 
zivilen Weltnerfaſſung noch hervorgebracht hat, gehört N. 
W Gogol. Von den andern großen Dichtern Rußlands 
unterſcheidet er ſich durch das, was man das Gogolſche 
vachen genannt hat. Er ſelbſt ſagt davon (als man ihm 

  vorwarf, es komme in ſeinem Luſtſpiel „Der Reviſor“ nicht 
eine einzige ehrliche und edle Geſtalt vor: „Was? ihr habt 
ſie nicht bemerkt? obwobl ſie während des ganzen Stückes 
auf der, Bühne iſt? Dieſe ehrliche und edle Perſon ift mein 
Lachen!“ Aber man muß ſogleich hinzufügen, daß er ſelbit 
mit dieſer ſeiner „Perſon“ durchaus nicht einverſtanden war; 
er hat als echter Humoriſt unter ſeinem eigenen Gelächler 
gelitten, unter den Verzerrungen, die er an den Kindern 
Gotten ſehen mußte, den lächerlichen Figuren, die er zeichnete, 
den Satiren, mit denen er die Armſfeligteit der Welt 
peitſchte. Ebenſo auälte ihn ſeine eigene enge Abſtammung, 
das allzurufſiſche, kleinruſſiſche ſeines Weſens, obwohl ae⸗ 
rade dieſe begrenzte Volksverbundenheit, die raſſige Echtheit 
zeines Genies, ihm ſeinen beſonderen Platz anweiſt neben 
dem weiteren Seelenkünder Doſtojewſki und dem europäi⸗ 
jchen Moraliſten Tolitoj. 

Wie Tſchechow, der andere heiter⸗melaucholiſche Dichter 
Rußlands, iſt er im Süden geboren, im Bezirk Poltawa, 

Sein äußeres Leben verlief, obwobl ſcheinbar von 
mannigfaltiger Bewegung und unrnhigen Reiſen erfüllt, 
doch ziemlich ereignislos; bis zu dem furchtbaren Ende. Er 
will Schauſpieler werden, die Hofbühnen wrijen ihn zurück. 
Er möchte ſeine ingendlichen Volksbeglückundspläne in einer 
glänzenden Beamtenlaufbahn verwirklichen und bringt es 
uim Staatsdienſt zu irgendeiner belangloſen Büroſtellnng. 
Dann ſchreibt er ſeinen erſten Noman, in Verſen, mit einem 
dentſchen Jüngling als Helden; das Buch hat einen voll⸗ 
ſtändigen Mißerfolg. Verzweifelt will er nach Amerika aus⸗ 
wandern, kommt aber nur bis Lübeck. Es folgt eine troſt⸗ 
loſe Zeit, er hat unter anderem in einem abligen Hauſe ein 

ünniges Kind mit der Erklärung von Bildern zu 
unterbalten. Die wenig bekannten Erinnerungen von 

    
Sollobub berichten darüber, wie man das künftige Genie 
dort täclich alſo reden hört: „Sieh, mein Junge, das iſt ein 
Hammel, bäh, bäh, dies hier ein Froſch, qnat“, mit außer⸗ 
orbentlich virtnoſer Rachahmung aller Tierlaute. Es war 
zugleich die Zeit, in der ſeine erſten großſen Erzähtungen 
entſtanden, die ihn mit einem Schlane berühmt machlen. 

In drei Teile, man könnte ſagen, in drei Perioden ſeines 
Lachenés, zerfällt ſein Schaffen: Zuerſt iſt es nain, ſorglos, 
blutvoll, heroiſch. Er ſchildert das Land und Voll der 
Ukraine in Märchen, Legenden, Novellen, in einer tiebe⸗ 
vollen, voft luriſch funkelnden Miſchung von Rraliſtit und 
Phantaſtik. Selbſt die Teufel und Geſpenſter ſind da Ko⸗ 
ſaten von Fleiſch und Blut, und die Laudſchaft, die Steppe 
mit ihrem ungeheuer ausgeſpannten Himmel, die Flüffe ſind 
gleichfalls unmittelbare Heiden dieſer Erzählungen. Die 
großartigſte iſt „Taras Bulba“, ein faſt homerliches Epos 
von Krieg und Liebe der Koſaken. 

Allmählich aber, wie er ſich in die Wirllichteit, in die 
Meuſchen vertieft, nimmt Gogols mächtiges Lachen einen 
anderen Ton an. Zunächſt dringt das Mitleid hinein, Mik⸗ 
leid mit der unbeirrbaren Dummheit der Menſchen, etwa in 
der „Mirgoroder Geſchichte“ vom Zwiſt der beiden Jwans, 
die ſich wegen einer alten Flinte mit Prozeſſen verjolgen, 
bis kurz vor ihrem Tode das Schwein des einen die Akten 
vom Gexichtstiſche ſtiehlt und auffriſt; oder im Mewſki⸗ 
Proſpekt“, wo der Schwärmer die Dirne ſür eine Göltin hält 
Und an der Enttäuſchung ſtirbt: vor allem im „Mantel“, mit 
dem alten, auf der Welt ſchon ganz überflüſſigen Beamten, 
ſür den der neue Wintermantel zu einem Ereignis wie das 
Paradies wird, bis er ihn nach kurzem Beſitze wieder ver⸗ 
liert. 

Endlich aber tritt auch das Erbarmen zurück und der 
Spott überwiegt in ſeinen vbeiden Meiſterwerken, der Ko⸗ 
mödie vom falſchen „Revijor“, der für den erwarleientechlen 
Beamten gehalten wird und nun die Bürofratie und die 
Kleinbürger der Provinzſtadt beherricht und betrüat lein 
ſeitdem immer wieder abgewaudektes Motivl; und in dem 
Großen Roman „Die toten Seelen“. Hier iſt der Held 
gleichfalls ein Schwindler: Er tauft den Gutsbeſtzern ihre 
nerſtorbenen Leibeigenen ab., die ſie ſonſt, nach dem immer 
nur alle zehn Jahre berichtigten Regiſter, eine Zeir lang uvch 
verſteuern müßten, und verpfändet dieſe „Toten Seelen“ als 
lebendige bei der Landbank, gegen das dafür übliche Dar⸗ 
lehn von zweihundert Rubeln pro Bauer. Er reiſt zu 
dieſem Zwecke überall herum, und ſo entſteht kler das fi 
renreichſte groteskeſte Zeitbild, das ganze Y 
jaſfend, Das Wert erregte ebenſo wie der iſor“ auße 
ordentliche Entrüſtung, und im Jahre ſeines Erſcheinen 
1842, reiſte Gogol für lange Zeit ins Ausland. ü 

Dantit aber beginnt ein unerwarteter Umſchlag in ſeinem 
Seelenzuſtand. Er verfällt langſam einer düſteren, faſt ů 
wütenden Frömmigkeit. Sein bisheriges Daſein und ſeine 

  

    

    

  
    

            

   

  

———— 
Anfrechterhaltung des Slugverhehrs. 

Einer Mitteilung der Deutſchen Luft⸗Hauſa A. G. zufolge kaun 
ſicher damkt gerechnet werden, daß die Tagesflugverbindung erkin.—Tanzig. insberg im lommenden Sommer beſtehen 
bleiben wird. Ihr Forlbetrieb war Auitüchſt inn Frage geſtellt, weil 

Reichsregierung nicht in der Lage war, Mittel fir die Sub⸗ ventionierung dieſer Linie zur Verfüͤgung znu ſtellen. 
Es werden nunmehr drei uftverbindungen Barlin.-Danzig 
Königsberg zur Verfügung ſtehen, za auſter der direkten Tages⸗ 
verbindunß noch der Nachlberiehr B.rlin— Danzig-Königsberg mit Anſchluß lach Moslau durchgeführt und ferner auſ Grund einer 
Vereinbarung mit der Pommorn⸗Luſftvertehrs⸗A.⸗G. eine Strecke 
Tuuing-Sieib- Me beflogen werden foll, die unmittelbaren 
Auſchluß nach Verlin hat und über Danzig nach Königsberg und' 
Momel fortgeſetzt wird. 

      

    

Unjall auſ dem Holzſelde. Der 17 Jahrr alte Arbeiler Oswald 
Kluſite, Judengaſſe 17, geriet geſtarn morgen auf dem Holzfelde; 
beim Verläaden von Holz mil einem Bein unter eine Lore, wobei er 
ichwere Verletzungen erſitt. 

Wochenſpielplan des Danziger Staditheaäters. 
6. März, vorm. 117½ Uhr: (i. Morgenſeier. „Beelhoven.,“ 
Dr. Friedrich Caſtelle (Vreslan). Mitmirkendes Shrvichgnartelt: 
M. Wolfsthal, E, Schwideffki, A. Scholz, è. Groſch, Ahends 
7 Uhr: „Taunhäunſer.“ — Montag, abends 7½ Uhr rie 
„Tolontopfhuſaren.“ — Dieuslag. abends 7½ Uhr (Ser 
Ein Spiel von Tod und Liebe“, vorher „Der Actermannean 
Böhmen.“ — Mittwoch, abends 712 Uhr: . Vorſileilung Tüe 
gemeinde (Zum 1. Malel): „Der Golem.“ Muſirdrama in 
Dichlung von Ferd. Lion. Muſit von Eugen d'Albert.— 
lag, abends 7% Uhr (Serie II). „Juarez und Marintilian“ 
Freitag, abends 774 Uhr (Serie IVI? „Die hrung auus 
Scrail.“ — Sonnabend, abends 7% Uhr: (üeſchlisſene Vyeit 

Sellntag, den 
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ſür die eie Vollsbühnme“. — Sonntan, vorm. II‚, ÜUh: 
7. Mor Guſtav Manz. „Von Abrittemern und Säimeu.“ 
„„„Abends 7%4 Uhr: „Der Higennerbaron.“ — Möontag, abrnds 

  

7% Uhr (Serie I): „Maänon Lescant.“ 

„Das Abſteigequartier“ im Wilhelmtheater. (roi 
erzielt allabendlich der Verliner Senjatimmsſchingri „e v 
guartier“, galante Abentener mit ien Ficouen. In Veylin ging 
dieſes luſtiſe, pikaute Sliic kisher über IAdi) mai brei lügech ans. 
verlauften Hänſern über die Brelter. Äitfanme8S Uhrſaben 

Der Urwald in der Meſſchalle verhteiht nur noch bhis Gude dietrs 
Monats, da Anſung April in der Meſſehalle die roße Beethoven— 
Feier ſtartfindel. Am Sonnubend und Sounlug werden ſolgende 
Veranſtaltungen durchgejührt: Sonunbend ein groſſes Tu ſl, 
Sonmniag mittan ein Proſneuadenkonzert, Sonntag abend groß— 
Doppelkonzert der Slieboritz-Kapelle und' der Dauziger Orcheſter⸗ 
Voreinigung. Es iſt bei dieſen Kunzerten (Selegenheit gebolen, die 
Urwald⸗Detvraliyn in Äugenſchein zu nehmen. 

Bortrüge über jüdiſche Geſchichte. Am Zonntag, deut t. März, 
abends 8½ↄ Uhr, ſindet im Rahmen des von Herrn Dr. Julins 
Levinſohn (Königeborg) zur eit in Danzig abgehallenen jüdiſchen 
Geſchichtszyflus im Saal der Naturſorſchenden Gciellſchafl (Frauten⸗ 
naſſe 20), ein Vortrag über das Theimn „Tie Hasmonäer“ ſtatt. 
Näheres im Anzeigenteil. 

Eine Gedeulfeier für die Geſallenen. Der Vollsbund für deutſche 
Kriegsgräberfürſorge, Laudesverbund Danzig, veranſlaltet anläßlich 
des Voltstrauertnages, der am Sonntag, dem' 13. März, in Deukſch⸗ 
land zum Andenten an die im Weltkriege gefallenen Krieger ſtatt⸗ 
findet, an dieſem Tage in der Aula des Conrndinuns 8 Uhr abends 
eine ichtichte Gedentfeier. Eruſte Muſit, Geſangvorträge und De⸗ 
(llamationen werden den Abeud verſchören. Ein Lichtbildervortrag 
jührt zu den Gräbern unjerer loien Brüder. b 

Nachtbienſt der Apotleken vom 6. bis 12. März in 
Danzig: Hendewerks⸗Apotheke, Melzergaſſe 9, Löwen⸗ 
Apolhete, Langgaßße 73, Apothete zum Danziger Wappen, 
Preilgaſſe h7, Bahnhoſs⸗Apotheke, Kaſchubiſcher Markt' 2²a, 
Hevelius⸗Apothete, Rähm 1, Sonnen-Apotheke, Holzmarkt 15. 
— In Langfuhr: Hohenzollern⸗Apotheke, Hanpiſtraße 48. 
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Sterbeſälle im Standesamtsbezirk Neuſahrwaſſer⸗Weichſelmünde 

vom 25. Februar bis 4. März 1927: Ehefrau Juſtine Siebert geb. 
Hentroß, 8 J. 3 Tochter des Kaufmauns Bruno Burchert, 

Tag; Witwe Wilhelmine Kopelte geb. Görgrs, 83 J. 11 M.; 
Syhn des Heizers Stlanislaus Kaczmarek, 5 M. 11 Tg.; Witme 
Wilhelmine Nehls geb. Borgmardt, 20 J. 6 M.; Tochler' des Arb. 
Emil Rielte, 6 M. 

ſchriften, aber auch das Daſein und Schafſen ſeiner Zeit— 
genoſſen hält er in jedem Sinne für verfehlt. Vor allem 
beuurnhigt ihn ſein Hauptwerl „Die toten Seelen“; er 
glaubt, und dies mit Recht, daß der Roman noch durchaus 
leinen eigentlichen Abſchluß gefunden habe. So plant er 
rine Wortſetzung, die all ſeine bisherigen Leiſtungen in den 
Schatten ſtellen würde. Die Darſtellung des rufſiſche 
Volles ſoll jich zum ga Menſchheitsbild 
ſchͤwebt eine Dauteſche gerung vor, von der à 
Lehens der Kleinen bis zum Himmel letzter menſchli . 
Größe. Denn dies iſt der Kern von Gogols Tragik, die ſich 
vom Ende ſrines Lebeus offenbart: Er genügt ſich nicht als 
Tatiriker, ſeine Anlage zum Karikaluriſten iſt ihm zum 
Ekel, ſeine im Gewimmel der Einzelheilen aufgehende Be⸗ 
gabung erſcheint ihm nichtig. Er ſehnt ſich danach, gerade 
das Schöne darzuſtellen, uicht das Mangelhafte, das Re te, 
nicht ben Betrug, er will nicht Satiriker und Kritiker ſein,. 
ſondern Myſtiler. Darum verwirſt er ſeine ſrüheren Werke, 
ioweit er nicht nachträglich etwas Hintergründiges hinein⸗ 
neheimniſſen tann, ſo daß dann etwa in ſeinem Luſtſpiel die 
Beamtenſchaft der Stadt „unſere Laſter und Leidenſchaften 
bedeuten foll, der augekündigt echte Reviſor iſt der ewige,, 
Michter, der falſche Chleſtatow iſt das betörte Gewiſſen des 
jündhaften Weltkindes uſw.“ Der Kern all deſſen iſt wohl, 
daß ſeine Schaffenskrait tatſächlich zerſtört iſt. An Stelle 
eines zweiten Teils der „Toten Seelen“, deſſen Manufkripte 
er immer wieder verbreunt, auält er ſich eine Bekenntnis⸗ 
ſchrift ab, in der er alle menſchliche Freiheil, jeden irdiſchen 
Lampf um das Glück als nichtig abtut, und nur noch den 
Triumph der dirche gelten läßt. Er reiſt nach Jeruſalem, 
das beilige Grab anzubeten. Er führt ſein traumhaftes, 
éwiſchen unbeſtimmter Arbeitsluſt und furchtbarſter Selbſt⸗ 
„nzweiflung ichwankendes Leben finnlos fort, bis er am' 
1. März 1852, faſt verhungert, ſtirbt, da er ſich auch des 
Eſſeus nicht mehr für würdig hielt. In Wahrheit ſteht 
hinter dieſem troſtlofen Ende, hinter dieſer auswegloſen Ver⸗ 
wicklung eines Genies, die Tragik des Küuſtlers an ſith⸗ 
bogol fühlte die ganze Verantwortung des Dichters bis ins 
letzte, ſeine Sendung, ſeine Pflicht, ein höchſtes Werk zu 
geben, — und ſah ſich außerſtande, ſeine eigene höchſte Er⸗ 
wartung von ſich ſelbſt zu erfüllen. Er wollte über die 
ichönen irdiſchen Schöpfungen ſeiner kraftvollſten Zeit hin⸗ 
auts die Ewigkeit, den Himmel geſtalten. Aber dies führte 

hn nur vom Beruf des Künſtlers hinweg, zu einem geſtalt⸗ 
loſen Glauben. Seine Kunſt war dort am größten, wo ſie 
am irdiſchſten ſein wollte. Er gehörte zu den erſten Rich⸗ 
tern des vorigen Jahrhunderts, die über die Schilderung 
ver Einzelperſonen hinaus gemeinſame, „kollektiviſtiſche“ 
Schickſale geſehen und dargeſtellt haben, Gruppen uud 

    
  

  

    

    
   

  

  

  

      

   

Klaſſen, Typen der Menge. Er iſt der geniale Geſtalter und 
  phantaſtiſche Kritiker der Du chichnittsmenſchen und der aus 

ihnen beitebenden Gei —    
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Nächlaß⸗Auktion 
Stadthraben 14 

Montag, den 7, Mürz cr. vormittags 10 Ahe 
werde ich dortſelbſt nachſtehenden Nachlah meiſt⸗ 
bietend gegen Varzahlung verſteigern: 

1 Herrenzimmer (Eiche) 
beſtehend aus: Bficherſchrank, Schreibtiſch mit Seſſel, 
2 Herrenzimmertiſchen, Stühlen, Hocker, Klubſeſſel 
(Leder), Gobelinſeſſet und anderem. 

Bilfett (hen Eiche), Servlertiſch, 
Lederſtühle, mahagon. Vettgeſtell (antiih, eiſerne 
Beltſtellen, Speiſe⸗, Zier⸗ und andere Tiſche, Schränke, 
Waſchtoilette, Nachttiſche, Sofa, Chaifelonque, Flur⸗ 
gardèerobe, Silhle, Blumentiſche, Wanduhr, mehrere 
Satz gute Betten, Teppiche, Varleger, Dezimal⸗]f 
wage mit Gewichten, Lelter, Beleuchtungskörper, 
Portleren, Vorhänge, Wäſche, Kleidungsſtilcke, 
Haus und Wirtiſchaftsgerate, Bilder, Kücheneln⸗ 
richtungen 1 Partie Bücher und Werne, verſchled. 
Silberſachen und anderes mehr⸗ 
Beſichtigung nur am Aulitlonstage 1 Stunde vorher ◻ 

Aultionsaufträge 
werden täglich in meinem Bihro, Jopengaſſe 13,H 
nauch lelephoniſch (21½6 23) enturgengenommen. 
Auch ſind Veiſtellungen atle: Ari grſlatten— 

Sdegmund Weinberg, 
Taxutyr, vereidigter, öfſentlich angeſtellter 

Auktionutor. 
Danzig, Jopengaſſe 13, Fernſpr. 246 3. 
  

Wutlon Sleiſhernaſſe 7 
Dienstag, den 8. März d. 35., vormittags 10Uhr, 
und nötigenkans Mittwoch, den 9. d. Mts., vorm. 
10 Uhr, werde ich dortſelbſt 

eichene, Nußbaum⸗ und 
Mahagoni⸗Möbel 

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 

Modern., kompl. Speiſe⸗, 
Modern. kompl. Herrenzimmer 

elegantes eich. Büfett und Anrichte, 2 Rußbaum⸗ 
Vilfeits mit guter Schnitzerei, mehrere gute Schreib⸗ 
tiſche, Waſchtoilette mit Marmor, Nußbaum. und 
Polſterbettgeſtelle. Friſterkommode, Spiegel mit Stufe, 
und andere, Plüſch⸗, Korb⸗und andere Seſſel, Schränke, 
Flurgarderobe, Speiſe⸗ und andere Tiſche, Barderoben⸗ 
ſtänder, Sofa, Chaiſelongue, gute Närmaſchinen, 
Kaſſentiſch, Konfentions⸗Rollſtänder, Ladentiſch, 
Paneelbretter, Säulen, Näh⸗, Rauch- und Teetiſche, 
Stühle, piele andere verſchied. Miöpel, Teppiche, 
Vrücken, Gemälde, Marmorſchreibzeug, div Gold⸗ 
ſachen, Ideal⸗Schreibmaſchine und andere, Koffer, 
Sporipelz, Leberjacke, Smoking⸗Anzun und andere 
Kleidungsſtücke, gute Portieren, echten Kreuz- 
tuchs und andere Pelzkragen, Herren⸗Gehpelz. 
verſch. Tiſchler⸗Handwerüszeuge, Hobelbann, Kreis⸗ 
ſäge, Transmijfion, Fräsmaſchine, elektr. Geſchüfts⸗ 
nud Zimmerlampen. 

Ferner um 11 Uhr 

1 Fuchswallach (zugfeſt) 
Beſichtigung 1 Stunde vorher. 

Anhlions⸗ in weinen müre, esencaſtee 
Aüſträge auch telephoniſch (2663½) entgegen⸗ 

genommen. 

Siegenund Weinberg, 
ů Taxator, 

vereidigter, öffentlich angeſtellter Aunktionator, 
Danzig. 

Fernſprecher 266     Jopengaſſe 13. 
  

GMescchäftsübernahme 
Meufahrwnsser 

Einem gechrten Publikum zur Kenuihis. 
daß ich das seit Jahren bestehende 

HPiochurnigepchäht Verosraße 20 
von Herrr Walter Schlicht übernommen 
hahe. —Ich stelle es mir aur Hauptauigabe. 
den Wünschen meiner werten Rundschaft 
jederzeit gerecht zu werden sowie das Beste 
au lietern. und bitte um gütige Unterstüätzung 
weines vneuen Unternehmens. 

Hochachtungsvol 
Paul Alter 

Neufahrwasser. Bersstrabe 20 

Damen und Herren 
die geneigt sind, religids- sittlihe Bestre- 
bungen, vie im Freimanrertum oder in gleich- 

idueten Unternehmungen, aber in aller 
ellemtlichkeit und auf breiter Grundlage 

av pflegen. werden um ihre Anschritt umter 
542 gedeten 

Gründung einer Loge oder von etwas 
Aehnlichem ist nicht beabsichtig:. 
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500 „Fixrfeuer“-Holzanzüntler 
  

tür 12.— G. I. Kl. 15.— G frei Haus gelieter- 

Max Brock 
—— Erennkolz-—vertriep 

IKEuer-Anzünder-Fabrik 

Danzig-Ohra, Meuer Weg 3 

gratis jedem. der 1 ch²e trocknes, kieniges 
Stennholz bes zum 15. März desteilt. I chmi 
20 cm lang geschnitten und kiein gehauen 

   

Speiſetafel, 

  

   

   

   

Bekanntmachung. 
Auf Grund des Geschäftsabschlusses für das Jahr 1926 wird die 

unterzeichnete Sparkasse zur Linderung der zeitigen Not in unbemitielten 
aufzuwertende Reichs- Kreisen eine zwelte Aufweritungsrate a 

ulden zur Auszahlung bringen: mark-Sparguthaben bis zu 200 

a) an Einleger, die das 50. Lebensjahr am 31. 12. 26 vollendet haben, 
b) an Sozialrentner, Kleinrentner und Wohlfahrtsempfänger, 
c) Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene. 
d) Erwerbslose. 
e) Mündelguthaben, die zum Zwecke weiterer Ausbildung der 

Mündel benötigt werden, 
Hbei Geburts-, Krankheits- und Todesfſällen. 

Der Nachweis für die Berechtigung zur Erhebung einer vorzeitigen 
Aulwertung soll erbracht werden: 

a) durch Vorlage eines Geburts- oder Taufscheines bzw. durch eine 
andereé amtliche Bescheinigung. 

b) durch Vorlage eines Ausweises seitens des Wohlahrtsamtes, 
c) durch Vorlage der Kriessbeschädigten-Rentenkarte, 
d) durch Vorlage der Arbeitslosen-Stempelkarte, 
e) durch Beibringung einer Bescheinigung seitens der Berufs-Vor- 

mundschaft oder seitens des gerichtlich eingesetzten Vormundes, 
) durch Beibringung von ärztlichen Bescheinigungen, Bescheini- 

gungen der Armenkommissionsvorsteher oder anderen Nach- 
weisungen der Notlage. 

Die Auszahlungen beginnen am 6. April 1927 in den an den 
Kassenschaltern angegebenen Dienststunden. 

Nohluß mndandere Sachenf Sparhasse der Stadt Danzig. 

    

  

    

     

   

    

   
   

    
    

   
     

      
    

Hiermit mache ich ergebenst belennnt, daß 
ich die 

Hohlenhandlung 
Danzin-Langiuhr, Hauntstraße 77 
25906 (trüher R. Engler) 

   
     

  

    Idi werde außerordentlich bemuht sein, 
meine verehrte Kundschaft bei selbstver- 
Sländlicher strengster Reellltät mit besten 
Waren zu beliefern, und bitte um freund- 
uiche Unterstutzung meines Unternehmens 

Carl von Salewski 
Telephon 42467 Telephon 42467 

Mein seschft in OHRVa, , Otluner Kahlenzentrote, 

wird unve Andert weitergefuhrt 

     

   
   

       

     

     

   

    

  

unter eigener Firma neu eroffnet habe 
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Kophfwhsche und Ondulstion. S . Jc0 

    Ondulation . „ 3 „„ : ½ UC.85 
Herren-Haarschnitte. 0.88 und .92 
NAaleren:, 0.3     

Gentgerchuttes Porsons! 
chnelfe und volidesir Bediermg 

Damen- und Hemen-Fusiei-Salon 

Kleinzeller 
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*Langfuhr, Herraannshofer Weg 18    

    

   

  

Langiuhr, Klein-Hammor- Wen 7 

Der Verkauf unserer 
Ligufdationsmasse 

geht welter 
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in klrzester Frist 
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Buchdruckerei J. Gehl & Co. 
(„Danziger Volksstimme“) Danzig. Am Spendhaus 6 

   

   

   
   

    

    

    

   

    

    
    

          

Luuminiun-Hoscirre 
Spottbillig 
Liilianngemmnguamuummmammttitnintn 

Verkaui tüglich 10—2 UüUr 122 

Ppsehe WoohwpemAUrKenni 

  

          

   
   
   

  

Vettbezüge, 
Laten, Einſchütte, bill. z 
vf. Matzkauſche Gaſſe 10,1. 

Total⸗Ausverlauf! Vert. 
zu halb. Preiſen Arbei 
lerſachen, jefel, lurse u. 
u. gange, Schuhe, Möbel, 

    
     

  

E 
duch ganze Nachläſſe. 

Goete, 

  

etragene Kleider, Möbel 

    

üten u. a. mehr. Häkergaiſe 11. 
Felix Selonka, — 
Hätergaſſe 13. Bücher, 

S Journale, Spörtitegeklappwagen Magazins, 
mit Verdeck, aut erhalten, 
billig zu vertaufen. 
Conrad, Langane 13. (. 

Gut erhalten⸗ Vertilo, 
200 G., Waſchtiſch mit 
Marm. 20 G., Sofa 20 G 
verk. nstor 1, 

SSDSDSDSSSSSeeee 

Sperrplatten, 
Furniere 

Puußlube, ſtr. 

Phillvp. 
a. Fleiſch Hill. 

ſchlächterei 

Wenden Sie ſich au 
Volkmann, Langfuhr. 

Fahrrad 

Suche 
einen Kinoapparat 

(Ernemann od. Ica) 
kaufen. Genaue Ang. 

  

        

ZurZugendweihe 
Henbt gute Büchet vud die „Arania“-GBuchbeigaben. 
Sie find ſamtlich in üueelcmin. leicht 00 Sen Woetn 
geſchrieben und ebenſd unterbaltend wie delehrend. 

*Erdõl, Erdölrapitalismus u. Erbslpoſitit 

der Eeberterſchat hu warſchen “??.. 
„Detiswer Gederiſchefteſchule“, Bertün. 

Das prol. Kind in der bärgerl. Ge e eee ů. zuch. dos vrs geß — von Ali und 2 
geleſen Werder“. „Ftrie ——— — 

MNemjch und Maſchine 

Wit treßfenden Wortrn ſcueh; der Derſaßßer ſein 
leſenswertes Buch „Volkcblatt“, Halle 8 

Wie Soit erſchaſſen wurde 

vmſt erpige f.. Wehbn Pebeaber —.— —. — 10 u0˙1 
Gie Jugend, PS Klarhert Aber Dee gecchichtliche Moda der 
Veligionen derſchhßen „Die Bücherderte“, Berlin 

Preis jedes Buches in Ganzl. geb. 1.50 Gulden 

Zn beziehen durch: 

Buchhandlung Danziger Volksſtimme 
Em Spendhaus 6 Paradiesgaſſe 32 

        
W 

    
  

prima Sloſſe, alle Größen 

   

   billisst 

Poggenpfuhl 37 

Laubenbeſitzer! 
Email. Petroleumk. 

zu verkaufen 

Kadioapparat, 
1 Akkumulator, 4 Volt, 

zu verkaufen billig 
Hertaſtraße 4, 2, 

Am Stein 14, 2. 

    

   

  

Kaufe 

Gruammophon 
mit Platten. Ang. 

Danziger Hochflieger! Vaes Seld 
12 ſchwarzbunt, blaübunt, 

Muſik⸗ u. n. Inſtrumenie 
kauft Altft. Graben 63. 

Haben Sie überflüſſiges 
Mobiliar zu verkaufen? 

  

Friedensſteg Nr. 10. 

zu lanfen geſucht. Ang. 
m. Preis u. 536 G. d. Exp. 

  

zn 

m. 

Preis n. 537 a. d. Exp. 

m. 

Preis u. 533 a. d. Exp. 
  

rhalten Sie f. abgeſpielt. 
auch zerbrochene Schall⸗ ü8 ů rotbunt u. diver vert platt. Wir kauſchen dieſe 

f. auch gegen neue ein. 

Julius Boguſch 
G. m. b. H., 

billig, Stück 8 Pj. Hundegaſſe 37. 

    
Johannisgaiſe 68, 
Ecke Prieſtergaſſ 

Sriſche Trinkeier 
keine Kiſteneier, 

tjäglich billigft zu haben, 
nur Eierneller, 
Häkergaſſe 63. 

EAEeDE DUenereer 

Klagen, 

  

   maſchinenabſchriſten 
fertigt ſachgemäß 

Rechtsbüro Bantr, 
Schmiedegaſſe 16, 1.   I18. 

  

Reklamationen Verträge, 
Teſtamente, Berufungen, 
Snadengeiuche u. Schreib. 
Aler Art, ſowie Schreib⸗ 

  

  

    

Sosddepantt , 

  

innerhalb der Stadt und auch außerhalb fahrt sach- 
gemäß aus 

Heinrich Hülsen 
Alleiniges Mit 

SSsei 

Lastadie Nr. 25 
ned der Deutscheg uöbeltrnsport- 

Mtach FUr Banzig, Langfuhr und Oiιν& 

   

   



  

N. 54 — 18. Jahrgang 

Toſchnent, as ruffiſche Vagdad. 
Fahrt nach der Hanviſtabt von usbekiſtan, — Lebenslängli verkanfte Kinder. — Wie ſich die trinkfreudigen Mobeten 

um den Koran drücken. 
Tief hm Herzen Aſiens liegt Taſchkent, die Hauptſtaßt der antonomen Republik Usbekiſtan, ebenſo unbe ntiwie reisvoll, ſo daß eine Moskauer Beitung nicht zupiel ſagt, wern ſie Taſchtent das ruſſiſche Bagdad nennt. Man fäbrt im dem komſortablen mittelaſiatiſchen Erpreß von Moskan ab. läßt ſich im beauemen Bahnabteil durch ein unendliches Sandmeer tragen, in dem heitze und trockne Winde we n,x umd gonießt in dem von Reiſenden nur ſchwach beſetzten 330 alle Annehmlichkeiten, die man ſich wünſchen kann. Auf den Eiſenbahnſtationen. die das ermüdende Einerlei der langen Fabrt unterbrechen, wird ein ſchwunghafter Handel mit 

Pferdemilch getrieben, obwohl der Verkauf wegen der unter 
ben Landesbewohnern herrſchenden Seuchen ſtrengſtens ver⸗ boten iſt. Endlich zeigen ſich rechts und links der Bahn Obſtgärten und fruchtbare Felder: Taſchkent rückt näher. Noch einige Stunden dauert die Fahrt durch eine liebliche Land⸗ ſchaft, und man iſt da. 

Schon der Bahnhof von Taſchkent begrüßt den Fremden mit dem Zauber des Märchenlandes. Er gleicht aufs Haar einem orientaliſchen Baſar, in dem die einheimiſchen Händ⸗ ler in farbenbunte Gewänder gehbült, ihre Waren feilbieten. Die Feute gebbren zu dem uralten Volk der Usbeken; vor der, Revolnkton nannte man ſie Sarten, wag eine ſchwere Kränkung war, denn Sart bedeutet ſo viel wie Hund. Das neue Regaime, das den verſchledenen Völkern in der Sowſek⸗ unton die Illuſion der Selbſtändigkeit geſchenkt hat, war klug genug, das böſe Wort aus dem ffSeuhe Sprachſchatz aubzumergen. Am Abend herrſcht in den Straßen von Taſch⸗ keh; ‚e⸗ eben und Treiben von überraſchender Lebhaftig⸗ 
ſogar 

die bunten Farben des Moskauer Straßenbildes verblaſſeu 
vor dieſem leuchtenden Gemälde. 

Ueber Straßen und Plätze flutet ein Meer von Licht⸗ 
reklamen: ber Korreſpondent der Moskaner Zeitung be⸗ 
hauptet in ſeiner Schilderung ſogar, in ganz Europa küune 
man eine Stadt mit jſo viel Lichtreklamen ſuchen., wie ſie 
Taſchkent habe Nun, auch wenn man dieſe Uebertreibung 
aufs richtige Maß zurückführt, bleibt doch genng, was an 
dieſer Aiviliſatton ſo fernen Stadt unerhört modern und 
zeitgemätz anmutet. Linv reiht ſich an Kino. Die Straße 
iſt gedrängt mit Menſchen, die ſich an den unzähligen Tee⸗ 
ſtänden zu jeder Stunde A Sabeih und der Nacht ein Stell⸗ 
dichein geben. Da hocken die lisbeken in buuntſchillerndem 
Thalat und Turban und ſchlürfen den edelſten Tee aus 
Taſſen, die wie große Tonkübel ausſehen. Hier wird auch 
das Nationalgericht Schaſchlyk (Hammelbraten am Spieß, 
in aroßen Mengen verzehrt. Das ganze Stadtbild bietet 
eine einzigartige Miſchung weſteuropäiſcher Kultur und 
orientaliſcher Exytik. 

Am Tage mutet Taſchkent nicht ſo märchenhaft an, bietet 
aber mehr Gelegenheit, die Eigenart der Stadt zu ſtudieren. 
Wie faſt ſämtliche Städte des Oſtens, teilt es ſich in zwei 
Teile, die Alt⸗ und die Neuſtadl. Während die Neuſtadt 
aus modernen Bauten beſteht, kann man in der Altſtadt die 
köſtlichſten Wunder orientaliſcher Architektur beſtaunen. 
Die männliche Bevölkerung fällt durch lbre ungewöhnliche 

Schönheit auf. 
Beſonders ſchön ſind die alten Usbeken; ehrwürdige Patri⸗ 
archen mit dunklen Geſichtern, in denen flammende Augen 
fteben, und die von wallenden weißen Bärten umrahmi ſind. 
Die jungen Usbeken können an Schünheit mit ihren alten 
Herren nicht konkurrieren. Ueberaus originell ſind die 
Fuhrwerke. Neben modernen Autos ſieht man ger— iu 
vorfintflutliche Vehikel mit zwei großen Räbern, zwiſchen 
denen ſich, unter einer Laube der Sitz befindet. Aber merk⸗ 
würdigerweiſe ſitzt der Fahrende gewöhnlich auf dem Efel, 
der das leere Fuhrwerk binter ſich herzieht. Die Altſtadt 
ißt in die für den Orient typiſche Schläfrigkeit gehüllt. Man 
ſieht nur wenige Leute auf den kleinen Gäßchen, die bergauf 
und bergab laufen. Ueberall ſtößt man auf die mit Waſſer 
gefüllten Gräben, die ſich durch die Straßen ziehen; der 
Fremde verflucht ſie wegen der Unbeauemlichkeiten, die ſie 
verurſachen, aber Taſchkent verdankt dieſer einzigartigen 
Kanaliſation ſeinen Wohlſtand, der in der fruchtbaren Um⸗ 
gebung ruht. 

Die usbekiſchen Frauen! Sind ſie ſchön, ſind ſie häßlich, 
man weiß es nicht. Auf der Straße drücken ſie ſich ängſtlich 
an die Häufermauern: ihre Geſichter ſind durch ſchwarze, 
gitterartige Schleier verdeckt. Sie leben im Harem, der hier 
auf dem Familienprinzep aufgebaut iſt, Eine Frau wird 
um ſo mehr geſchätzt, je häuslicher ſie iſt. 

Eine Eiferſucht aus Licbe kennt man in IUsbekiſtan nicht. 

Wenn die Frauen aufeinander eiferfüchtig ſind, ſo ſpielen 
lebialich hausfrauliche Zwiſtigkeiten eine Rolle. Eine 
Usbekenfrau iſt auf ihre Haremsgenoſſin dann eiferſüchtig, 
woenn dieſe beſſer kochen kann. Uebrigens führt die Sowjet⸗ 
regierung einen energiſchen Kampf gegen die Vielweiberei. 
Aber die Usbeken wiſſen ſich zu helfen: ſie laſſen eine Frau 
ſtandesamtlich als Ghegattin „rogiſtrieren“, mit den anderen 
laſſen ſie ſich vom Mullaß trairen. . 

Eine merkwürdige Erſcheinung in Usbekiſtan iſt die 
lebenslängliche Knechtſchaft. Arme Eltern verkauſen ihre 
Kinder an reiche Usbeken. Ein ſo verkauftes Kind, für das 
einmalig ein größerer Betrag bezahlt wird, hat lebensläng⸗ 
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Ungarn hat ſich eine neue Währung geſchafſen und zieht die alten 
Kronennoten ein. Dafür grlangen jetzt die neuen Pengönoten 
zur Ausgabe. Unſer Bild zeigt einen neuen 10⸗Pengöſchein, der im 

Wert 7,50 Mark beträgt.   

2. Beiblitt ber Lerziger Voltsſtinne 

lich obne jedes Entgelt ſeinem Herrn als Knecht zu dienen. 
Auch Legen dieſe Sitte iſt die kommuniſtiſche Regierung 
machtlos. Wie man überhanpt von einer Autorität der 
Machthaber ſaſt gar nichts merkt. Trokdem kann man ab 
und zu allerlei Merkwürdiges beobachten. Es gibt junge 
angehbrenen, die dem Verband der kommuniſtiſchen Jugend 
angebören. 

Sie tranen eine beſonbere Uniform, 
in der ſich der orientaliſche Typ ſeltſam ausnimmt. Solche 
junge Usbekfrauen beſuchen kommuniſtiſche Verſammlungen, 
wo ihnen in der Sprache der Eingeborenen marxiſtiſche 
Thevrien nahegebracht werden. Vor allem verſucht der kom⸗ 
muniſtiſche Jugendverband die Eingeborenen zu neuen 
Sttten zu bekebren. 

Die Usbeken dürfen als treue Mohammedaner keinen 
Wein genteßen; dafür aber halten ſie ſich an einem ſelbſt. 
gebrauten Fuſel, dem Samogan, ſchadlos. Den Genuß des 
Weines hat der Prophet verboten; vom Samogan ſient aber 
im Koran nichts. 

Eine „Kohs“⸗Jentrale in Moskan. 
Eine internationale Schmugalerbande. ů 

Vor einigen Tagen gelang es der Schweizer Polizei, eine 
weitverzweigte internatlonale Kokainſchmugglerorganifation 
zu eutdecken. Im Haßen von Genna wurden ſechs gebeimnis⸗ 

  

     
Sonnabend, den 5. Mürz 1027 

  

volle Ladungen beſchlagnahmt, in denen ſich Aluminium be⸗ 
finden fallte. In Wirklichkeit aber enthielt die ganze Sen⸗ 
dung 135 Kilv Kokaln im Wert von drei Millibnen Lire. Die 
Sendung war an eine Syeditiunsfiirma in Zürich adrefſiert. 
Die Firma behauptete, nichts von dem wahren Inhalt ge⸗ 
wußt zu haben. Die Poligei berſpigte nun die Spux und 
verhaftete ſchließlich einen jungen Dänen namens A. Peter⸗ 
ſen, der an der Spitze der ganzen Organiſativn ſtand. 

Axel Peterſen war noch vor wenigen Kahren kbetner An⸗ 
geſtellter in einem Handelskontor in Aachus. Dort braunte 
er mit der Summe von 64000 Kronen durch und war ſeit⸗ 
dem ſpurlos verſchwunden. Wie es ſich jetzt herausſtellt, 
hatte er ſich nach Eugland begeben und den erbeuteten Be⸗ 
trag als Umſatzkapital in einem großztigigen Schmugger⸗ 
geſchäft angelegt. Er fuhr zuerſt uach Rußland und arüm⸗ 
dete in Moskan eine Zeutrale. Es gelang ihm, rvehrere 
durch die Revolution ruinierte ruſſiſche Ariſtokraten, die in 
clenden Verhältniſſen in Moskau vegetterten, für ſein Ge⸗ 
ſchäft zu gewiunen, u. a. Frau Goremykin, die Schweſber 
des letßten Miniſterpräſidenten des Zaren. 

Er verſchaffte mehreren ruſſiſchen Artſtokraten die 
lichkeit, ins Ausland zu flüchten, und verwandte ſbe fülr 
Zwecke. Die Leute mit klingenden Fürſten⸗ und 
titeln reiſten als Kuriere zwiſchen den europätſchen Haupt⸗ 
ſtädten und ſchmungelten Kokain über die Greuzen. Sämt⸗ 
liche Kokain⸗Affären ſollen in Verbindung mit der Organi 
ſation Peterſens geſtanden baben. 
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Ausflug in die Whſſte. 
Die iatlieniſche Regierung voranſtaltete dieſer Tage 
in Tripolis eine Muſtermeſſe, dir außerordentlich 
ſlark beſucht war. Die Teilnehmer unternahmen 
auch einen Ausflug in die Wöſte, Unſer Vild zeigt 

oine Gruppeé dar, Meſſebeſucher anf dieſem 
Wüſtonausfluge. 

   

  

     
Ein Relordjahr der Selbfinurde. 
15 000 deutſche Selbſtmörder im Jahre 1926. 

Nahezu 15 000 Deutſche finden jährlich noch durch ihren 
eigenen Willen einen zu frühen Tod. In den Jahren nach 
dem Kriege iſt dieſe Trauerziffer ſehr erheblich unter das 
Friedensnivean geſunken. Seit 1024 ſteigt aber die Zahl der 
Selbſtmorde wieder ſehr raſch. Das Fahr 1926 hat aller 
Wahrſcheinlichkeit bisher die Jahr ler an Selbſtmorden 
lollgkeit⸗ denn es war das Jahr der ſtärkſten Arbeits⸗ 
oſigkeit. 

Nath dem letzten abgeſchloſſenen ſtatiſtiſchen Berichtsjahr 1924, über bas das Statiſtiſch Peichhamt bas Material bis 
in alle Einzelheiten geſichtet hat, ereigneten ſich in Deutſch⸗ 
Land insgeſamt 14 438 Selbſtmorde, an denen 10 418 Männer 
und 3920 Frauen beteiligt waren. 

92 Knaben und 12 Mäbchen unter 15 Jahren 
haben ſich dieſem Rieſenbeer der Selbſtmörder angeſchloßſen. 
Den verhältnismäßig höchſten Anteil für beide Geſchlechter 
ſtellen die Jahrgänge von 60 bis 70 und über 70 an der 
Selbſtmordziffer. In den einzelnen Gegenden Deutſchlands 
iſt die Selbſtmordhäufigkeit ſehr verſchieden. Anf 100 000 
berechnet, beträgt die Selbſtmordziffer des Berichtsjahres 
für das ganze Reich 23,1 gegen 23,4 im Jahre 1913, iſt alßo 
etwas beſſer als der Friedensſtand, hat ſich jedoch in den 
Jahren 1925 und 1928 leider ſehr erheblich verſchlechtert. 

In Deutſchland hat Berlin mit 1111 männlichen und 
610 weiblichen Selbſtmördern den Rekord erreicht, der bisher 
von Hamburg gehalten wurde. Die Berliner Selbſtmord⸗ 
ziffer von 45,4 auf 100 000 geht über die Hamburger von 44,6 
aber nur wenig hinaus. 

Der Todesart nach wird faſt die Hälfte aller männlichen 
Selbſtmorde durch Erhängen ausgeführt, faſt ein Viertel 
durch Erſchießen, 11,6 Prozent durch Einatmen giftiger Gaſe, 
und zwar faſt ausſchließlich Leuchtgas, während 10,8 Prozent 
der männlichen Todesfälle durch Selbſtmord auf andere 
Handlungen entfallen. Bet den Frauen kommt nur die Hälfte 
durch Erhängen, aber ein weitéeres Biertel durch Ertränken 
um. Ein anderes Fünftel ſtirbt durch Einatmen giftiger 
Gaſe und noch ein Fünftel durch andere Todesarten; nur 
5,2 Prozent der Selbſtmörderinnen greifen zur Schußwaffe. 

Ein weibliches Geſchüftsgenie. 
100 000 Dollars Jahresverdienſt. 

Neuyorker Blätter erzählen den ungewöhnlichen Aufſtieg 
eiker geſchäftstüchtigen Frau, Mrs. Blanche R. Green, die 
ein Jahreseinkommen von 100 000 Dollars hat. Vor unge⸗ 
fähr 15 Jabren hatte ſich die junge Frau und Mutter plötz⸗ 
lich der Notwendigkeit gegenüber geſehen, an Stelle ihres 
Gatten, der durch einen Unfall ſchwer verletzt und für ſein 
ganzes Leben arbeitsunfähig geworden war, den Lebens⸗ 
unterhalt für die Familie zu verdienen. Sie trat zunächſt 
als Verkäuferin in ein Korſettgeſchäft ein. hr außer⸗ 
ordentlicher Fleiß fiel bald der Direktion auf. Man beſchäf⸗ 
tigte fie anfangs als Verkäuferin, und ſie wußte in diefer 
zu tcteß ihre Hervorragende Geſchicklichkeit ins hellſte Licht 
zu rücken. 

Nach Ablauf eines Jahres genoß ſie den Ruf eines kauf⸗ 
männiſchen Genies, ſie leitete den geſamten Verkauf, und 
unter ihrer Umens in n Führung ſteigerte ſich der Umſatz 
des Unternehmens in ganz beträchtlicher Weiſe. Die Kund⸗ 
ſchaft nahm im Laufe der Zeit, dank der ausgezeichneten 
Direktion der Mrs. Greeu, ſo zu, daß das Geſchäft dreimal 
umgebant und vergrößert werden mußte. Gegenwärtig 
unterſtehen Mrs. Green mehr als 300 Angeſtellte. 

Eme rmüniſche Whuberheſcichte 
In das Haus eines Weinhüters in der Nähe des ſlawoni⸗ 

ſchen Bades Daruvar kam vor einigen Tagen am Abend eine 
Zigennerin und erſuchte die fünfzehnjährige Tochter des Wein⸗ 
hütsers, die allein zu Hauſe war, einen Sack im Hauſe unter⸗ 

lellen zu vürſen; ſie werde ihn am nächſten Tage abholen. Da 
m Mädchen die Zigeunerin bekannt war, wurde ihr die Bitte 

erfüllt. Mit K herbe M. ſchleppte nun die Zigeunerin einen 
ſchweren Sack herbei und fſtellte ihn in der Küche nieder. Als 

  

   

das Mädchen daun zur Ruhe gehen wollte, bemertte es plößzlich, 
daß ſich im Sack etwas bewege. Voll Aufregung ergriff das 
Mäbchen die Flinte des Vaters und gab einen Schuß auf den 
Hulſ⸗ ab, in welchem es einen Wolf vermutete, und ſchrie um 

e. 
Darauf kamen Nachbarn und zwei Gendarmen herbet. Ste 

fanden im Sack einen Zigeuner, der von der Kugel getro fen 
war. Neben ihm lagen ein großes Meſſer und eine Hirtenflöte. 
Einem Gendarmen war die Flöte verdächtig. Er begann darauf 
zu ſpielen. Einige Minuten nachher hörte man Wagengeraſſel 
auf der Straße, und es kamen acht Zigeunerwagen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hereingefahren. Offenbar hatten ſie alle auf 
das Zeichen mit der Flöte gewartet, um das Haus auszuplün⸗ 
dern. Die Gendarmen nahmen ſie in Haft, ebenſo den lebens⸗ 
gefährlich verletzten Sackbewohner wie auch die Zigeunerin, 
die auf das Flötenſignal wieder zurückgekehrt war. 

Muß ſich ein Schauſpieler niederboxen laſſen? 
Spaß und Ernſt auf der Bühne⸗ 

Daß der Beruf des Mimen mitunter keineswegs unge⸗ 
fährlich iſt. beweiſt ein Prozeß, der zur Zeit zwiſchen dem 
franzöſiſchen Schauſpieler André Pollak und ſeinem Im⸗ 
preſſario anhängig iſt. Dieſer hatte den Künſtler durch Ver⸗ 
trag zur Mitwirkung an einer engliſchen Komödte von Wil⸗ 
liam Burk verpflichtet, die den Titel „Der Roman eines 
Borxers“ führt. Im letzten Akt des Stückes findet ein Box⸗ 
kammf ſtatt, und um die Haudlung möglichſt naturgetreu 
wiederzugeben, hatte man dem Schauſpieler als Gegner 
einen Negerboxer namens Bob Scanlon gegenübergeſtellt, 
einen Berufsboxer, der keinen Spaß verſteht, wie der Schau⸗ 
ſpieler zu ſeinem Leidweſen erfahren mußte. Pollak nahm 
natürlich an, daß der ganze Kampf nur ein Scheingefecht ſei, 
und daß ibn ſein Gegner nur mit den Boverhandſchuhen 
ſtreifen würde. Aber der Neger war auderer Anſicht und 
hielt es vollauf unter ſeiner Würde, nur als Puppe zu 
fungieren. ů 

Jedenfalls ſteht ſeſt, daß er auf den Proben den Schau⸗ 
ſpieler mit den Fäuſten ſo eruſthaft bearbeitete, daß dieſer 
zerſchlagen und mit blauen Flecken aus dieſer Kunſtübung 
hervorging. Er verlangte deshalb, daß ihm entweder ein 
weniger wilder Gegner geſtellt, oder daß der Vertrag gelöit 
würde. Da der Impreſario ſich weigerte, auf dieſe For⸗ 
derung einzugehen, ſo erſchien der Schauſpieler einfach nicht 
mehr auf die Probe, und es kam zum Prozeß. Das Gericht 
ſoll nun entſchetden, ob Pollak wegen Vertragsbruch zur 
Zahlung eines Schadenerſatzes von 72 000 Franks zu ver⸗ 
urteilen iſt, eine Summe, die von den Sachverſtändigen als 
angemeſſene Entſchädigung bezeichnet wurde. 

    
Das Arlingten⸗Amphitheater, 

Unſer Bild zeigt eine ungewöhnliche Luft⸗Aufnahme der ge⸗ 
waltigen Arena bei Waſhingten. 
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Die Geſchüftslage der Sparkaſſe Danzig. 
Die Sparkaſſe der Stadt Danzig hat jetzt einen Vericht über das 

Geſchäftsfahr 1026 herausgegeben, Er enihält einleitend eine Be⸗ 
trachtung über die Danziger Wirrſchaftsverhältmiſſe. Es wird darin 
um Ausdruck gebracht, daß ſich das Aa 1926 in wirtſchaftlicher 

iehung 0 ehenſo ſchwierig 15 tet hat wie das voran⸗ 
gehangene. ſe Anzeichen, die eine Aeuderung der Wirtſ ſtslage 
erwarten laſſen Lönnten, ſeien recht ſchwach. Die in Deutſchland vor 
lich gehende wirtſchaftliche Auſwärtsentwicklung habe nur geringe 
Auswirlungen auf Danzig. Aus der Konjunklür an den deutſchen 

Börſen hälten die Danziger Kreiſe zwar Nuten gezogen, doch dürſe 
dieſer nicht überſchätzt werden. Oün wWeich Heochung Einfluß der 

Verhaltniſſe anf Danzig könne erſt nach Wahlung, der deutſch⸗ 
polniſchen Handelsbeziehungen erwartet werden, Die ungünſtige 

Lage der Wiürtſchaft äuſſere ſich andererſeits in einer verhältnis⸗ 
mäßig Keringeſ, Beanjpruchung des Goldmarltes Teilweiſe ſeien 
verfügbare Geldbeträge in Dauzig nicht unterzubrängen, geweſen. 

Trotz der Ungunſt der Wirtſchaftslage, hat der Geſchüftsverkehr 
der Sparlaſſe im abgelaufenen Geſchäftsſahr einen weiteren Auf⸗ 

ſchwung genommen. Die Zahl der geſührten Konten iſt von 17 763 
eſd 100)25) auf 25 101 (Ende 1026) geſtiegen. Der Einlagen⸗ 

heſtand iſt von rund 25 88, (% (Ende 1925) auf rund 0 717000 
Gulden anogewachſen. Mit dieſem Einlagenbeſtand ſteht die Spar⸗ 
laſſe der Stadt Danzig an der Spitze aller Danziger Banken und 
Sparlaſſen. Die Umſabpoſtenzahl des Geſamtverkehrs legeite 100 
von 18 012 (1925) auf 1 607 801. Der Umſatz auf einer te 

Hanptbuches betrug 1 415 025 0½0 (1925: 1 22165 )81). 
Int Wechſeldiskoutgeſchäft iſt infolge der ſchlechten Wirtſchafts⸗ 

lage ein flarker Rückgang des Angebots an gutem Diskontmaterial 
zu verzeichnen. Im el KhuRüase wurden zum, Diskont an⸗ 
genommen 5341 Bechſel im Werte von 6708 200 Gulden, ro⸗ 
ongiert wurden hiervon 631 Wechſel über 1500 990 Gulden; 

zu i gingen 100 Wechſel in Höhe von 59 621 Gulden. 
In dem als Hauptgebiet gepflegten Sparkaſſenzweig iſt eine er⸗ 

hebliche Ausbreitung zu verzeichnen. Die Zahl der Sparkonten 
iſt von 11 700 auf 19 538 geſtiegen und die, Spareinlagen haben 
von rund 8 002 900 Gulden auf 183 563 000 Gulden zugenommen. 
Dieſe Sertn wird abgeſehen von einer intenſiven Werbearbeit 
auf die Reglung der Auſwertung zurückgeſührt. In der Auf⸗ 
wertungsmaſſe ſind bisher 579 160 (Gulden angeſammelt. Im 
Jahre 1926 ſind davon 147 600 Gulden zur Auszahlung gebracht. 
Dem Fonds ſind im abhelaufenen Geſchäftsjahre weitere 406 967 
Gulden WaI, n mworden, ſo daß er ſich auſ 838 436 Gulden 
beläuſt. Die Anſprüche der Auſwertungsgläubiger ſollen möglichſt 
ohne Verzug und Rüclſicht auf die geſetzlichen Friſten erfüllt werden 
und iſt in Ausſicht genommen, demnächft als zweite Rate die Be⸗ 
träge von je 20/ Gulden zur Auszahlung zu bringen. Einen 
Geſamtüberblick über die Abwicklung der Aufwertungsanſprüche wird 
noch nicht gegeben, da die Berechnung der etwa 30 000 Auf⸗ 
wertungsguthaben noch längere Zeit in Anſpruch nehmen wird. 
Sehr intereſſant iſt ein Einblick in die Verufsgliederung der 
Sparer. Es halten Konten: Landwirte, Gärtner 338, gewerbliche 
und induſtrielle Arbeitnehmer 804, Hausangeſtellte 534, ſelbſtändige 
Handwerker, Häcker, Fleiſcher, Wirte 1031, Perſonen ohne Berufs⸗ 
angabe, Private 6001, kaufmänniſche Angeſtellte 1347, ſelbſtändige 

Kaufleute und Ladengeſchäfte 849, Fabrikanten und Fabrikdirektoren 

113, Architekten, Ingenieure, Betriebsleiter, Techniker 708, Beamte, 
Lehrer, Angeſtellte, Poſtſchaffner, Eiſenbahner, Straßenbahner 28668, 
Künſtler, Kunſtmaler, Muſiker 200, freie Berufsarten. Aerzte, Apo⸗ 

ker, Anwälte 387, ſen 38, Vereine und Körperſchaften 680, 
ündelgelder 271, Kindergelder 1537. Die Zahl der ausgegebenen 

Heimſparbüchſen betrug 1926 945 und wurden aus dieſen 
während des Jahres 35 721 Gulden eingezahlt. 

Nach der Bewinn⸗ und Verluſtrechnung ſchließt das Geſchäfts⸗ 
jahr 1926 nach den üblichen Abſchreibungen mit einem Gewinn von 
307 740 Gulden. Davon ſollen 119 263 Gulden an den Reſervefonds, 
90 773 Gulden an den Delkrederefonds und 97 703 Gulden an die 
Menlwiich Wenr E werden. Nach dieſen Abführungen 
ſtellt ſich die Baurücklage auf 400 000, die Haftpflichtmaſſe auf 
100 000, der Reſerveonds 800 000, der Delkrederefonds auf 
250 0%0 Gulden, ſo daß einſchließlich der Auſwertungsmaſſe ſich 
die Rüclagen auf insgeſamt 2 388 436 Gulden ſtellen. Wenn ſich 
ber die jüngſt aufgedeckten Unterſchlagungen der Delkredere⸗ reip. 
der Reſerveſonds eine Minderumg erfahren wird, ſo ſteht die Bonität 
des Inſtituts außer edem Zweifel und iſt nach dem Geſchäftsbericht 
eine weitere gute Entwicklung zu erwarten. 

  

   

   

   

Welche Rolle ſpielen Gas nad Elektrizttüt? 
Von 100 Häuſern haben etwa 88 in den großen Städten 

Gas und nur 64 elektriſche Zuleitung. Von je 100 Familien. 
die in Großſtädten wohnen, haben beinahe alle Gos, aber nur 
die Hälfte hat Elektrizität. Natürlich als Licht —, denn zum 
Heizen und Kochen haben wir es dank der organiſatoriſchen 
Rückſtändigkeit unſerer Elektrobonzen noch nicht gebracht. 
Dabei verſchwinden die ſtädtiſchen Elektrizitätsbetriebe 
mehr und mehr als Kleinbetriebe von der Bildfläche. Sie 
werden von den großen Brüdern aufgeſaugt — finanziell, 
wirtſchaftlich, börſenmäßig. Leider meiſt auch nicht techniſch, 
d. b. alſo die kleinen Anlagen bleiben im Betrieb. aber ſie 
dienen nicht mehr dem Gemeinwobl, ſondern einer kleinen 
hegrenzten Verbraucherſchaft. Bald wird die Elektrizität 
in Deutſchland wie das Petroleum in Amerika in der Gewalt 
eines Truſtes ſein! 

Niemand in ganz Deutſchland rübrt die Hand., dieſen wie 
es ſcheint unabwendbaren Gang des Berdens zu hemmen. 
der darauf binausläuft, aus blinder kurzſichtiger Vrofitgier 
die P hoch zu balten und dadurch die Ausbreitung der 

zität zn hindern. Es iſt bekannt, daß die Gaswerke 
der größeren Städte von der gleichen Geiabr bedroht ſind 
und daß alle Ausſicht beſtebt, daß ſie durch die „Ferngas⸗ 
wrünner“ erdrückt werden. Niemand kann in die Zukunft 
ſeben — aber es wärr wünſchenswert, daß neue Gasanlagen 
überbaunt unterblieben. damit für die künftige Elektri⸗ 
fikation der geſamten Wirtſchaft der Weg offen bleibt. 

Echwediſche Induſtrie in Leuingrab. In Leningrad find 
die Direktoren der ſchwediſchen elektrotechniſchen Firma 
Sueth & Roſen, die Ingenieure Schmidt und Kropp einge⸗ 
troften. Die Firma wur an der Ansrüſtung des großen 
Kühlbauſes im Leningrader Hafen beteiligt. Die Reife ber 
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beiben Direttoren der Firma bezweckt bie Einleitung von 
Berhandlungen über die Lieferung von Ausrüſtungen für 
eine Reihe weiterer ruſſiſcher Kühlhäuſer. Die ſchwediſche 
Firma ſoll bereit ſein, der Sowietregterung entſprechende 
Kredite einzurumen. 

  

Der Stand der polniſchen Anleiheverhandlungen. 
Die Warſchauer Morgenpreſſe ght kommentarlos und ohne amt⸗ 

liche Stellnngnahme eine längere Meldung der „New Vork Times“ 
ütber den Stand der polniſchen Anleiheverhandlungen wieder. Da⸗ 
nach Se, ſich die nach Neuyork emtſanbte polniſche Delegatlon 
um eine Siaͤdilifierungs⸗ und eine ſtitionsanleihe. Wegen der 
erſteren habe ſich die Leitung der Bank Polfki an den Gouverneur 
der Bank von England, Montague Norman, gewandt, der ſeinerſeits 
die fieeintereſſer Federal Reſerve Bank und ugeſcn Privatbanken 
hierfür intereſſiert habe. Als Vorbedingung ſür eine derartige An⸗ 
leihe gelte eine gewiſſe Kontrolle der polniſchen K0n olitik. 
Wegen einer etwaigen Inpeſtitionsanleihe bis zu 100 Millionen 
Dollars werden die Kommunen mit der an vm amerhen ver⸗ 
Anuſei Im Zuſammenhang damit werden von ameri — 
Induſtriegruppen induſtrielle Exploitterungen in Polen, wie 
ſpielsweije die Ausführung gewiffer E iſiʒyerungsanlagen, in 
amerikaniſcher Regie, geplant. — 

Nuffiſche Schiffsbeſtellungen in Deutſchland. 
Der Ankauf von der Danziger Werft. 

Moskau iſt aus Berlin die Auslandskommiſſion der 
andelsflotte „Sowtorgflot A.⸗G.“ zu⸗ 
e nach langwierigen Verhandlungen, 

die ſich vor allem wegen der weitgehenden ruſſiſchen Kredit⸗ 
fordernngen ſehr ſchwierig geſtaltet haben, ſchließlich mehrere 
Schiffskäufe in Deutſchland und Danzig Aſſtone Gar Nach 
Mitteilungen bes Vorſitzenden der Kommiſſion, rgeiew, 
des Leiters der Zentralverwaltung für Seetransport des 
Verkehrskommifſariats, iſt der Bau von 6 Präbmen für die 
Schwarzmeerhäfen bei der Unterweſerwerft, Lehe, in Auf⸗ 
trag gegeben worden. Die erſten 2 Prähme ſollen in 8 Mo⸗ 
naten, die restlichen 4 zum 1. Februar 1928 fertiageſtellt wer⸗ 
den. Die Prähme werden in der Schiffahrtsperiode 1928 in 
Dienſt geſtellt. Auf 5 Prähmen werden Dampfmotore, auf 
1 ein Dieſelmotor aufgeſtellt. 

Auf der Danziger Werft habe die Kommiſſion den für die 
Schwarzmeer⸗Balkiſche Linie erworbenen Frachtdampfer 
„Larin“ mit 6300 Tonnen Waſſerverdrängung befichtigt. Der 
Kaufpreis beträgt 75 6000 Pſund, Sterling, wobei vierjähriger 
Kredit eingeräumt worden ſei. In der bevorſtehenden Schiff⸗ 
ſahrtsſaiſon wird der Dampfer „Karin“ eine Probefahrt 
von Hamburg nach England und von da nach dem Schwarzen 
Meer antreten. 

Eine franzöſiſche Wexft babe der Kommiſſion den Bau 
eines Dampfer für die Krim—Kaukaſus-Linie bei vierfähri⸗ 
gem Kredit angeboten. Dieſes Angebot werbde gegenwärtig 
eprüft, wobei die 5 Uberbauct für ruſſiſche Schiffsbeſtel⸗ 
lungen in Fraukreich überhaupt feſtgeſtellt werden ſollen. 

MWerreentrme ale Grahlnenber Meereswürme als Krafiſpender. 
Die Kraftſtoffe der Erbe. vor allem Kohle und Oel, 

werden täglich in übergroßen Mengen verbraucht und damit 
für immer vernichtet. Aber noch immer ſteigt der Energie⸗ 
bedarf, und ſo iſt es begreiflich, daß unſere Wiſſenſchafter 
ernſthaft um die Erſchließuna neuer Kraftauellen bemübt 
find. Große Hoffnung ſetzte man auf den Verſall der radio⸗ 
aktiven Subſtanzen, aber auch andere Quell⸗-, ſind unter⸗ 
fucht und bereits nutzbar gemacht worden: dir direkte Son⸗ 
nenſtrablung und die Kraft der Meereswellen. Die Sonnen⸗ 
motoren ſind nur in tropiſchen Gegenden möglich. 1925 
machte der franzöſiſche Ingenieur Claude deu Vorſchlag, 
das Temveraturgefälle äwiſchen dem warmen Oberflächen⸗ 
waſſer des Meeres und dem kalten Waſſer der Tieſe aus⸗ 
zunutzen. Mit dem geringen Druckunterſchied von 1/00 bis 
4/300 Atmoſphären ſollten große auf einem Ponton im 
Meere verankerte Turbinen getrieben werben. 

Als man den zunächſt ſehr einleuchtenden Vorſchlag näher 
prfifte, erkannte man, daß die Beſeitigung der im Meerwaſfer 
enthaltenen Gaſe gerade ſo viel Kraft erfordern würde, wie 
man mit der fonſt genial erdachten Anlage erzeugen konnte. 
Der vor kurzem verſtorbene Vorkämpfer für die Anwen⸗ 
dung böchſter Dampüdrucke, Ingenieur Schmidt, brachte an⸗ 
dere deutiche Konſtrukteure auf den Gedanken die Tem⸗ 
peraturunterſchiede zwiſchen Oberflächen⸗ und Tiefenwaſſer 
tropiſcher Merre dadurch erfolgreich auszunützen, daß man 
mif bem Oberflächenwaſſer“ das eine Wärme von etwa 
25 Grad bat, Koblenſäure verdampft und damit Turbinen 
treibt. Das kalte Tiefenwaſſer ſoll zum Rückküblen der 
Koblenſänre verwendet und anßerdem in großsen Rohren 
üüber Land geleitet werden, um zur Kühlung von Wohn⸗ und 
Arbeitsräumen zu dienen. 

Genaue Koſteuanſchläge laßen dieſe Art der Energieaus⸗ 
nutzung lobnend erſcheinen. Man will je nach der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Gegend. in der folche Kraftwerke er⸗ 
richtet werden können, Elektrizität erzeugen oder die Lei⸗ 
ſtungen der Maſchinen für chemiſche Zwecke nutzbar machen. 
Jedenfalls baben die von deutſchen Ingenieuren gemachten 
Borſchläge viel mebr Außſicht auf Verwirklichung als der 
in Frantreich lange diskutterte Plan von Claude. Die 
rraktiſchen Berjuche, die jetzt begonnen werden ſollen, wer⸗ 
den boffentlich die theoretiſchen Ueberlegungen beſtätigen. 

Na⸗ 
ſtaatlichen ruſſiſchen 
rückgekehrt, nachdem 

Vor einer weiteren Ermäßigung der Bankfinſen in 
Volfkt. Im Zuſammenhang mit den Abfichten der Bank 

olſki, den Diskontſatz in nächſter Zeit weiter um Prozent 
zu ermäßigen, bereitel der Finanzminiſter eine Verordnung 
vor, wonach der Bänkenzinsſatz Maximalſatz) für erteilte 
Kredite auf 14 Prozent p. a. herabgeſest wird. Die Verord⸗ 
Rung ſoll bereits am 11. März in Kraft treten.   
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Verkehr im Hafen. 
Elngang. Am 4. März: Deutſcher D. Neptun“ (864) 

von Rotterdam mit Gütern für Wolff, Hafenkanal;, ſchwe⸗ 
diſches M.⸗Sch. „Cab“ (99) von Helfingborg mit Getreibe 
für Ganswindt, Danzia; ſchwediſcher D. „Anna“ (ᷣ710) von 
Gotenbura, leer für Poln. Standinapien, Weſtervlatte; 
ſchwediſcher D. „Felicia“ (687) von Stockholm, leer für Rein⸗ 
hold, Weſterplatte, deutſcher D. „Marta“ (357) von Ny⸗ 
köping, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; ſchwediſcher 
D. „Aſta“ (1083) von Gotenburg, leer für Poln. Skandina⸗ 
vien, Kaiſerhafen; däniſcher B. „Ars“ (837) von Kopen. 
hagen, leer für Artus, Weſterplatie; ſchwediſcher D. Inga“ 
(714) von Oxellöſund, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; 
ſchwediſches M.⸗Sch. „Gallus“ (223) von Landskrona, leer 
für Vehnke & Sieg, Marinekohlenlager; enäaliſcher D. 
„Baltonia“ (1424) von Libau mit Paſſagteren und Gütern 
für U. Bal. Corp., Viſtula; holländiſcher M.⸗S. „Lisbet“ 
221) von Krſcheb Aen mit Eiſenſchrott für Schenker, Weſter⸗ 
platte; bäniſcher D. „Hadſund“ (1162) von Stettin, leer für 
Bergensbe, Kaiſerhafen; ſchwediſcher D. „Lydia“ (933) von 
Helfüngborg, leer für Behnke & Stieg, Weſterplatte; däniſcher 
D. „Nordhild“ (557) von Kopenhagen, leer für Danz. Sch.⸗K., 
Kaiſerhafen; deutſcher D. „Venus“ (861) von Rotterdam 
mit Gütern fur Wolff, Hafenkanal; deutſcher D. „Glückon“ 
(1683) von Üldevalla, leer für Reinhold, Weſterplatte; nor⸗ 
wegiſcher D. „Havpris“ (742) von Antwerpen mit Gütern 
für Worms & Cie., Hafenkanal; ſchwediſcher D. „Gunbild“ 
(854) von Esbjerg mit Eiſenſchrott für Schenker, mͤeibe⸗ 
platte; deutſcher Schl. „Parnasß“ mit den Seel. „Hamfelde“ 
(577) und „Hohenfelde“ (710) von Stolpmünde, 15· für 
Danz., Sch.⸗K., Weſterplatte; däniſcher D. „Vorgbild“ (A1) 
von Nukbping, leer für Danz. Sch.⸗K., Weſterplatte; ſchwe⸗ 
diſcher D. „Beſtanvik“ (587) von Kyperwerksbamn, leer füür 
Moris & Co., Kaiſerhafen; deutſcher D. „Talgeta“ (704) von 
Stettin, leer für Shaw Lovell & Son, Hafenkanal; Woln, 
diſcher D. „Stenſture“ ([pꝛa4) von Stettin, leer für Noln. 
Skandinavien, Kaiſerhafen; ſchwebiſcher D. „Cimbria“ (820) 
von Simrishamn, leer für Poln. Skandinavien, Hafenkanal. 

Ausgang. Am 4. Mürz: Deutſcher D. „Elsfleth“ (507 
nach Tynedyck mit Holz; ſchwed. D, „Rahner“ (4800 nach 
Oslo mit Kohlen; deutſcher D. „Diene“ (725) nach Weſt⸗ 
bartlepvol mit Holz: ſchwed. D. „Egil“ (512) nach Stockholm 
mit Gütern; ſchwed. M.⸗Sch. „Joſef Bergerborff, (363) nach 
Stockholm mit Zucker; deutſcher D. „Benetia“ (507) na 
Loperwerkshamn, leer: ſchwed. D. „Hanna“ (271) — 
Malmö mit Kohlen: ſchwed. D. „Themis“ (383) nach Malmö 
mit Gütern;: ſchwed. D. „Carin“ (518) nach Yſtadt mit Kob⸗ 
len; engl. D. „Nollo“ E nach Hull mit Paſſagieren und 
Gütern; engl. D. „Taſſo“ (2172) nach Hull mit Paſſagleren 
und Geitern; finniſcher D. „Smut“ (0562) nach Briſtol mit 
Holz; deutſcher D. „Hedwig Fiſcher“ (1151) nach Murmanſk 
mit Kohlen; dän. D. „Afrika“ (5469) nach Oslo mit Gütern; 
deutſcher D. „Renate“ (5üs) nach Grimsby mit Hols; deut⸗ 
ſcher D. „Neolus“ (856) nach Hamburg mit Gütern; bent⸗ 
ſcher M.S. „Stade“ (Ö5) nach Helſtngor mit Koblen. 

Ausfuhrbeſchränkungen gleie und Oeleuchen 
PoienfUin Zuſammenhang lult der zunehmenden 

in 
ſicir 

Keigerung für Kleie und Delkuchen in Polen Vemühen ſich die 
Dieſen 5 andwirte um die Einführung von üer rbergen 

leſem Vorſchlag, ſtellen ſich die polniſchen Müller enigegen 
mit der Behauptung, daß der Inlandsverbrauch an Klete 
nur ſehr gering ſei. 

Nene Aktiengeſellſchaften unb Lapitalserbbhungen in 
Polen. Nach einer Statiſtit des oiniſchen Handelsminiſte⸗ 
riums ſind in Polen im Fahre 1620 nur 7 neue Aktienge⸗ 
jellſchaften mit einem Kapital von 21 Mill. Zlotz MMEi jet 
worden. 50 Aktiengeſellſchaften nahmen ferner neue Aktien⸗ 
emiſſionen in Höhe von 221 Millionen Zloty vor. Im Ver⸗ 
gleich zum Fahre 1925 bat ſich die Zabl der Neugrünbungen 
auehrtt.. Zahl der Kapvitalserhöhungen dagegen ver⸗ 
mehrt. 

Der Export der Lodzer Textilinduſtrie. Aus Lods wur⸗ 
den im Fanuar 1927 ausgeführt 25 622 Kilogramm weiße 
Baumwollwaren für 206 600 Zloty, 387 621 Kilogramm bunte 
Baumwollwaren für 3 836 890 Zloty, 4346 Kiloaramm Halb⸗ 
baumwollwaren für 34 170 Zloty, 19 405 Kiloaramm Woll⸗ 
waren für 4 106 060 Zloty. Am meiſten wurde nach Ru⸗ 
mänien (für 2500 370 Bloty), dann nach Danzig (für 406 500 
Zloty) ausgeführt. Dann auch enach dem Nahen Oiten, 

ſchen Staaten. 

Verlegung des polniſchen Paraflinkartells. Außer der 
Direktion der ſtaatlichen Polminwerke ſoll nunmehr auch 
das Paraffinkartell nach Lemberg verlegt werden. — Am 
Miniſterium für Induſtrie und Handel finden unter Vorſitz 
des Handelsminiſters Kwiatkowfki Konferenzen mit den 
Naphthainduſtriellen ſtatt. Die Regierung will ſich über die 
gegenwärtige Lage der polniſchen Naphtbainduſtrie infor⸗ 
mieren und deren Verhältnis zur Regierung feſtlegen. 

Amtliche Börſen⸗Kotierungen. 
Danzig, 4. 3. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zlotz 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,00 Danziger Gulden 

Dunziger Probuktenbörſe vom 2. Märs 1927. (Amtlich.) 
Weizen (27 Pfundſ 15,00—15,25 G., Weizen (124 Pfund) 
14,50 G., Weizen (120 Pfund) 14,00 G., Roggen 12,25 G., Gerſte 
11.00—11,25 G., Futtergerſte 10,75—11,00 G., Hafer 9,00—9% 
Gulden, kl. Erbſen 12,50—16,00 G., Viktoriaerbſen, felnſte 
24,00—80,00 G., grüne Erbſen 15,00—19,.00 G., Weizenkleie, 
grobe 8,75 G., Peluſchken 10,00—11,00 G. (Großdandels⸗ 

  

  
Pπ⁷⁷ THHHUπ 5 

preiſe per 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.)          

  

   
Liext ven an Wirklicher Oualitätsware,? 
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J
a
⸗
 

m
e
i
n
e
n
 

den, 
der 

die 
lürzeite 

Zeit 
zu 

leben 
hat.“ 

„Ja., 
ů 

„Das 
ilt 

nicht 
immer 

der 
Uelteſte, 

ſondern 
5e 

zit 
wohl 

mehr 
eine 

Ä
·
N
 

ber 
G
a
l
e
 

Wir 
haben 

desbalb 
be⸗ 

ſchloſſen, 
daß 

Sie 
uns 

alle 
gründlich 

unterfuchen 
und 

feſt⸗ 
ellen, 

wer 
von 

uns 
die 

kürzeſte 
Zeit 

zu 
leben 

hat, 
und 

der, 
en 

Sie 
wählen, 

wird 
öle 

Urne 
offnen.“ 

Howe 
machte 

eine 
unentſchloffene 

Bewegung. 
„Iſt 

das 
Ihr 

Ernſt?“ 
„
V
o
l
l
t
o
m
m
e
n
,
 

wir 
ſind 

alle 
damit 

einverſtanden.“ 
„Eßs 

iſt 
gut, 

ich 
bin 

einverſtanden. 
Aber 

ich 
mache 

Sie 
darauf 

a
u
f
m
e
r
k
ſ
a
m
,
 

ich 
kann 

mich 
irren, 

derartlige 
A
n
g
a
b
e
n
 

kann 
m
a
n
 

niemals 
mit 

Beſtimmtheit 
machen.“ 

„Das 
wiſſen 

wir. 
Wir 

wollen 
nur 

Ihre 
Anſicht 

als 
Fach⸗ 

mann 
hören 

und 
werden 

uns 
danach 

richten.“ 
Veme 

erhob 
ſich. 

chuunen 
führte 

ihn 
in 

ein 
Rebenzimmer, 

in 
dem 

die 
Unterſu⸗ 

Wiſlkas 
v
ö
r
g
e
n
o
m
m
e
n
 

w
e
r
d
e
n
 

ſollten. 
Als 

erſter 
kam 

Mr. 
William, 

die 
anderen 

Herren 
folgten. 

Sa. 
betrat 

H
a
r
v
e
y
 

das 
Z
i
m
m
e
r
,
 

er 
ſchloß 

die 
Tür 

hinter 
ſugz 

Howe 
fiug 

an, 
das 

Herz 
zu 

unterſuchen. 
Die 

Unter⸗ 
uchung 

dauerte 
ziemlich 

lange, 
Harvey 

ließ 
ſie 

lächelnd 
über 

ſich 
ergehen. 

„
H
ö
r
e
u
 

Sie“, 
ſagte 

er 
leiſe, 

„dieſe 
ganze 

U
n
t
e
r
ſ
u
c
h
u
n
g
 

iſt 
eine 

Kymödie, 
ich 

will 
die 

Urne 
öffneu.“ 

H
o
w
e
 

ſay 
ihn 

fragend 
an. 

„
S
t
e
 

müſſen 
den 

Herren 
mitteilen, 

daß 
ich 

es 
bin, 

der 
die 

kürzeſte 
Zeit 

zu 
leben 

hat“, 
ſuhr 

Harvey 
fort.“ 

Die 
ganze 

Gelchichte 
mit 

der 
Urue 

iſt 
nur 

ein 
Geſchäftstrick. 

W
e
n
n
 

Sie 
den 

Herren 
e
n
 

bie 
ich 

nur 
ungefähr 

ein 
Jahr 

zu 
leben 

abe, 
ſo 

werden 
die 

Aktien 
meiner 

n
e
u
g
e
g
r
ü
n
d
e
t
e
n
 

Geſell⸗ 
ſchaft 

in 
kurzer 

Zeit 
rapid 

fallen 
und 

alle 
werden 

verſuchen, 
die 

Aktien 
zu 

verkauſen. 
Ich 

kann 
dann 

alle 
Aktien 

zu 
einem 

billigen 
Preis 

aufkauſen 
und 

bin 
alleiniger 

Aktionär. 
Das 

iſt 
der 

ganze 
Zweck 

dieſer 
Komödie.“ 

„„Iſi 
das 

nicht 
ein 

gewagtes 
Spiel? 

Sie 
ſetzen 

ſich 
doch 

einer 
Gefahr 

aus, 
wenn 

Sie 
die 

Urne 
öffnen.“ 

„Ach, 
Unſinn“, 

ſagte 
H
a
r
v
e
y
,
 

„ich 
bin 

nicht 
apf 

a
n
 

5 
Er 

leote 
einen 

Scheck 
über 

hundert 
Piund 

auf 
den 

Tiſch: 
„Hier, 

das 
iſt 

jür 
Ihre 

B
e
m
ü
h
u
n
g
e
n
.
“
 

„Sie 
geben 

mir 
den 

Scheck 
nunter 

der 
B
e
d
i
n
g
u
n
g
,
 

daß 
ich 

„
0
 

hätten 
nur 

noch 
ein 

Jahr 
zu 

leben?“ 
„Ja. 
„Hht“, 

ſagte 
Howe 

und 
ſteckte 

den 
Scheck 

ein. 
3, 

Alſo 
ſprechen 

Sie 
recht 

ernſt 
und 

eindrucksvoll, 
wenn 

Sie 
den 

Herren 
die 

traurige 
Mitteilung 

machen.“ 
Beide 

gingen 
zurück 

in 
den 

Salon. 
Profeſſor 

M
a
d
i
ſ
o
n
 

kam 
auf 

H
o
w
e
 

zu: 
„
K
ö
n
n
e
n
 

Sie 
es 

nicht 
vermeiden, 

daß 
dbie 

Urne 
geöffnet 

wird?“ 
Howe 

zuette 
die 

Achſeln: 
„Glauben 

Sie 
an 

eine 
Gefahr?“ 

D
a
s
 

üit 
ſchwer 

zu 
ſagen, 

aber 
man 

foll 
mit 

übernatür⸗ 
lichen 

D
i
n
g
e
n
 

nicht 
ſpaßen.“ 

Harved 
unterbrach 

ſie: 
„Run, 

Derr 
Doktor, 

wollen 
Sie 

ſo 
freundlich 

ſein 
und 

uns 
das 

Reſultat 
Ihrer 

Unter⸗ 
ſuchungen 

mitteilen. 
Wir 

ſind 
ſchon 

ſehr 
neugierig.“ 

H
o
w
e
 

ging 
zu 

dem 
Tiſch, 

auf 
dem 

die 
Urite 

ſtand. 
Aller 

A
u
g
e
n
 

richteten 
ſich 

auf 
ihn. 

„
M
e
i
n
e
 

H
e
r
r
e
u
“
,
 

ſagte 
er 

ernſt, 
„ciner 

von 
I
h
n
e
n
 

hat 
höchſtens 

noch 
ein 

Jahr 
zu 

leben.“ 
Sein 

Blick 
blieb 

auf 
H
a
r
v
e
n
 

haften. 
„Utud 

dieſer 
eine 

iſt 
Mr. 

Harvey.“ 
„Ein 

Jahr 
zu 

leben 
iſt 

kächerlich“, 
rief 

Harvey. 
„Ich 

bin 
der 

geſündeſte 
M
e
n
ſ
c
h
 

der 
Welt. 

Ich 
w
a
r
 

noch 
nie 

auch 
nur 

einen 
Fag 

trani. 
D
a
s
 

kann 
doch 

nicht 
Ihr 

Ernſt 
ſein, 

Doltor? 
„Ich 

ſage 
Iynen 

nur 
meine 

Meinung.“ 
„Sind 

Sie 
Ihrer 

Sache 
ſicher?“ 

N
u
n
k
o
m
m
a
n
.
 

„
R
u
n
,
 

es 
iſt 

ein 
Glück, 

daß 
Aerzte 

oit 
irren, 

ich 
jeden⸗ 

ſalls 
glaube 

nicht 
daran. 

Sie 
haben 

aber 
Ihre 

Pilicht 
gelan 

und 
ich 

danke 
Ihnen. 

Ich 
merde 

alſo 
die 

Urne 
öffuen.“ 

Er 
verlies 

das 
Z
i
m
m
e
r
,
 um 

ſich 
W
e
r
k
z
e
n
g
 

zu 
holen. 

ölauhon 
Sie 

würklich, 
daß 

er 
nur 

ein 
Jahr 

zu 
leben 

hat?“ 
walldte 

ſich 
W
i
l
l
i
a
m
 

erregt 
an 

H
o
w
e
—
 

Dor 
Arzt 

nickte. 
W
i
l
l
i
a
m
 

flüſterte 
mit 

einigen 
Herren. 

Die 
Nachricht 

hatte 
ihre 

W
i
r
k
u
n
g
 

nicht 
verfehlt. 

H
a
r
v
e
n
 

kehrte 
mit 

H
ä
a
m
m
e
r
 

und 
Meißel 

öltrück. 
„Es 

iſt 
aut, 

daß 
ich 

nicht 
abergläubiſch 

bin“, 
ſagte 

er, 
indem 

er 
die 

Urne 
zur 

Hand 
nahm. 

O
h
n
e
 

den 
Deckel 

zu 
Hinlser. 

offnete 
er 

ſie. 
Geſpannt 

traten 
die 

anderen 
Herren 

uzu. Schen 
e 
0
 

b
c
 

S
c
 

ben 
S
i
e
“
,
 

lachie 
H
a
r
v
e
p
“
,
 

die 
U
r
n
e
 

iſt 
geöffnet, 

und 
es 

iſt 
nichts 

pafſiert. 
Ihre 

Furcht 
war 

unbe⸗ 
Münbe 

* 
D
e
r
 

alt: 
G
e
l
e
h
r
t
e
 

zuckte 
ſchweigend 

die 
Achfeln. 

„Profeffor 
M
u
d
i
ſ
o
n
 

wird 
die 

Inſchrift 
nicht 

richtig 
ge⸗ 

leſ. 
baben“, 

ſagte 
Harvey, 

indem 
er 

zu 
einem 

kleinen 
Tiſchchen 

ging, 
um 

ſich 
ein 

Glas 
W
e
i
n
 

einzuſchenken. 
Er 

wollte 
eben 

zur 
Weinflaſche 

Oreifen, 
als 

ein 
Zittern 

durch 
ſeine 

Geſtalt 
ging, 

und 
ehe 

jeman 
iom 

zn 
Hilfe 

eilen 
konnte 

iel 
er 

b
e
w
u
ß
t
l
o
s
 

zu 
Boden. 

H
o
w
e
 

beugte 
lich 

üͤber 
toön. 

Schweigend 
und 

bleich 
fäanden 

die 
Herren 

um 
ihn 

derum. 
H
o
w
e
 

richtete 
ſich 

anf. 

   

  

   

  

  

  

  
  

  

 
 

Lſes 
Emh 

0 
umpfes 

weigen 
herrſchte 

1 
mer. 

—
 

Underbrach 
U
e
h
a
n
b
i
e
 

Eiſte⸗ 
‚   

Ja.“ 
Der 

Arzt 
ſah, 

auf 
die 

Alabaſterurne. 
„Das 

ſind 
ufainme 

änse, 
bie 

wir 
nicht 

erklären 
können. 

Er 
war 

ſchwer 
herzleidend, 

ohne 
es 

zu 
wiffen.“ 

D
a
s
 

letzie 
R
e
u
n
d
e
z
v
o
u
s
.
 

Von 
A
n
t
o
n
 

T
ſ
c
h
e
c
h
o
w
.
“
 

Ein 
heißer 

dunſtiger 
Tag. 

A
m
 

H
i
m
m
e
l
 

kein 
einziges 

Wöllchen. 
Das 

von 
der 

Sonne 
ausgebrannte 

Gras 
macht 

einen 
traurlgen 

Eindruck: 
auch 

wenn 
es 

regnen 
wird 

— 
wird 

dieſes 
Gras 

nicht 
meht 

grün. 
Der 

W
a
l
d
 

ſteht 
ſchweigend 

da 
und 

nur 
ab 

und 
zu 

bewegen 
die 

Wipfel 
der 

B
ä
u
m
e
 

ihr 
grünes 

Haupt. 
A
m
 

Waldesrand 
geht 

ein 
hoher, 

breitſchulteriger, 
vierzig⸗ 

Etieſecr 
M
a
n
n
z
 

er 
trägt 

ein 
rotes 

Hemd, 
graue 

Reit 
oſen, 

hohe 
tiefel. 

Er 
geht 

langſam 
vorwärts. 

Rechts 
zieht 

ich 
die 

un⸗ 
enbliche 

Steppe 
hin 

und 
links 

bis 
zum 

Horizont'ſieht'man 
ein 

goldenes 
Meer 

reifen 
Roggens. 

— 
Der 

M
a
n
n
 

wiſcht 
ſich 

den 
Schweiß 

ab. 
Er 

n
i
m
m
t
 

die 
weiße 

Mütze 
herunter. 

Ueber 
die 

Schulter 
hängt 

eine 
Jagdtaſche, 

in 
der 

ein 
R
e
b
h
u
h
n
 

liegt. 
. 

. 
Der 

Jäger 
hält 

ein 
G
e
w
e
h
r
 

in 
der 

parn 
A
ü
a
z
 

auf 
den 

J
a
g
d
h
u
n
d
,
 

der 
in 

den 
Sträuchern 

ſchnup⸗ 
pert. 

Ringsum 
berrſcht 

Slle. 
„Jegor, 

Wlaſitſchi- 
hört 

der 
Jäger 

plötzlich 
eine 

leiſe 
Stimme. 

Er 
zuckt 

zuſammen, 
ſchant 

ſich 
um, 

macht 
ein 

finſteres 
Geſicht. 

Vor 
ihm 

ſteht 
ein 

bleiches 
Weib, 

etwa 
380 

Jahre 
alt, 

mit 
einer 

Sichel 
in 

der 
Hand. 

Sie 
lächelt 

verlegen. 
„Ah, 

das 
biſt 

du, 
Pakageja!“ 

ſagt 
der 

Jäger 
und 

läßt 
lang⸗ 

am 
ſein 

G
e
w
e
h
r
 

ſinken. 
„Om. 

wie 
biſt 

denn 
du 

hierher 
ge⸗ 

o
m
m
e
n
?
“
 

„Die 
Weiber 

aus 
unſerem 

Dorſe 
arbeiten 

hier 
in 

der 
Nähe, 

ich 
bin 

Jetzt 
auch 

Landarbeiterin, 
Jegor. 

Wlaſitſch!“ 
„So“, 

b
r
u
m
m
t
 

der 
Jäger 

und 
geht 

langſam 
weiter. 

Palageja 
ſolgt 

ihm 
... 

ſo 
gehen 

e 
zwanzig 

S
c
h
r
i
t
t
e
.
 

„Ich 
habe 

Sie 
ſchon 

lange 
nicht 

geſehen, 
Jegor 

WBlaſitſch!“ 
ſagt 

Palageia 
und 

ſchaut 
ihn 

liebevoll 
an. 

„Seit 
der 

Zeit, 
wo 

Sie 
in 

unſerer 
Hütte 

das 
Glas 

Waſſer 
getrunken 

haben, 
habe 

W. 
Sie 

nicht 
mehr 

gefehen. 
D
a
n
n
 

kamen 
Sie 

eines 
A
b
e
n
d
s
.
 

zaren 
einen 

M
o
m
e
n
t
 

da. 
. 

Sie 
waren 

total 
b
e
t
r
u
n
k
e
n
.
 

Sie 
ſchlugen 

mich 
und 

verließen 
dann 

mein 
Haus. 

Ich 
habe 

auf 
Sie 

gewartet. 
.. 

Vergebens 
gewartet... 

Jegor 
Wlaſitſch, 

Sie 
konnten 

mich 
doch 

einmal 
aufſuchen 

„
W
a
s
 

ſoll 
ich 

bei 
dir 

machen?“ 
„Na 

ja 
. 

aber 
d
e
n
n
o
c
h
.
.
 

die 
Wirtſchaft 

.. 
das 

L
a
g
d
 

.. 
Sie 

find 
ja 

der 
Hausherr. 

.. 
Sie 

werden 
von 

der 
agd 

müde 
ſein. 

.. 
Setzen 

Sie 
ſich, 

ruhen 
Sie 

ſich 
aus!“ 

„Om, 
man 

kaun 
ſich 

ein 
wenig 

ſetzen“, 
ſagte 

Jegor 
im 

gleichgültigen 
Ton 

und 
ſuchte 

ein 
eye 

üſch⸗ 
Palchseia 

zwiſchen 
zwei 

Linden. 
„
W
a
s
 

E
V
c
h
 

u 
da, 

ſetz 
dich, 

Palageja!“ 
Sie 

ſett 
ſich 

einige 
Schritte 

von 
ihm 

entfernt, 
verveckt 

mit 
der 

Hand 
ihr 

Geſicht. 
Paar 

Minnten 
vergehen 

im 
Schweigen. 

„Sie 
könnten 

mich 
doch 

einmal 
beſuchen“, 

ſagt 
endlich 

das 
Weib 

leilſe. 
„
W
o
z
u
s
“
 

erwidert 
der 

FJäger, 
n
i
m
m
t
 

ſeine 
Mütze 

ab 
und 

wiſcht 
ſich 

mit 
dem 

Aermel 
des 

roten 
H
e
m
d
e
s
 

den 
Schweiß 

ab. 
.„So 

ein 
Beſuch 

hat 
keinen 

Zweck. 
Du 

weißt, 
daß 

ich 
nicht 

ſtändig 
im 

Dorf 
leben 

kann. 
Ich 

bin 
ein 

verwöhnter 
Herr. 

Ich 
m
u
ß
 

ein 
autes 

Bett, 
einen 

guten 
Tee, 

ein 
gutes 

Eſſen 
haben“. 

m
u
ß
 

mich 
delitat 

unterhalten 
können 

. 
und 

in 
deiner 

Hüite 
iſt 

Arinut, 
Schmutz. 

Ich 
würde 

dort 
kaum 

einen 
Tag 

aus⸗ 
halten. 

W
e
n
n
 

m
a
n
 

mir 
befehlen 

ſollte, 
ſtändig 

bei 
bir 

zu 
woh⸗ 

nen, 
ſo 

würde 
ich 

entweder 
die 

Hütte 
niederbrennen 

oder 
Selbſtmord 

begehen. 
Ich 

bin 
ein 

verwöhnter 
Menſch.., 

da 
kann 

man 
nichts 

m
a
c
h
e
n
.
“
 

„Und 
wo 

wohuſt 
dit 

jetzt?“ 
„Beim 

Gutsbeſitzer 
Janowitſch, 

ich 
bin 

bei 
ihm 

als 
Väger 

angeſtellt 
Er 

hält 
mich 

mehr 
zu 

ſeinem 
V
e
r
g
n
ü
g
e
n
!
 

„Das 
iſt 

kein 
Beruf 

für 
dich!“ 

„Das 
verſtebſt 

du 
nicht, 

du 
großes 

Kin— 
Jäger 

und 
ſchaut 

zur 
Seite, 

 
 

  
  

bemerkt 
der 

»du 
haſt 

mich 
nie 

verſtanden. 
Deiner 

M
e
m
u
n
g
 

nach 
bin 

ich 
ein 
Haderlump. 

Ich 
bin 

der 
beſte 

Schütze 
im 

Umtreiſe 
und 

die 
Herrſchaften 

wiffen 
das. 

Das 
B
a
u
e
r
n
h
a
n
d
w
e
r
k
 

behagt 
mir 

nicht. 
Mein 

T
r
a
u
m
 

war 
immer 

Jäger 
zu 

werden, 
auf 

die 
Jagd 

zu 
gehen. 

Ja, 
wenn 

in 
einem 

Menſchen 
die 

Sehnſucht 
nach 

der 
Freiheit 

ſteckt 
— 

da 
kann 

man 
nichts 

machen. 
Du 

biſt 
ein 

Weib 
und 

verſtehſt 
das 

nicht.“ 
„Ich 

beoreife 
es, 

Jegor 
Wlaſitſch.“ 

„
W
a
r
u
m
 

ſlennſt 
du 

denn?“ 

 
 

„Ich 
.
.
 

ich 
weine 

nicht“, 
erwiderte 

Palageja. 
„Jegor 

Wlalitſch 
.. 

es 
iſt 

eine 
S
ü
n
d
e
.
 

Zwölf 
Jahre 

waren 
wir 

verhetratet 
und 

ich 
war 

i
m
m
e
r
 

für 
dich 

eine 
F
r
e
m
d
e
 

ich 
wußte 

nicht, 
was 

die 
Liebe 

iſt 
..“ 

„Die 
Liebe“, 

m
u
r
m
e
l
t
 

der 
Jäger. 

„es 
kann 

keine 
Liebe 

ſein. 
Du 

biſt 
vor 

der 
Welt 

meine 
Frau. 

Sind 
wir 

denn 
ein 

P
a
a
r
?
 

Ich 
bin 

eln 
jeſcher 

M
a
n
n
 

und 
du 

ein 
d
u
m
m
e
s
 
Bauernweib..“ 

„Aber 
wir 

ſind 
doch 

verheiratet.“ 
ů 

»Gegen 
meinen 

Willen 
verheiratet. 

.. 
Graf 

Sergei 
hat 

aus 
Rache, 

weil 
ich 

ein 
beſſerer 

Schütze 
war 

als 
er, 

mich 
gezwungen, 

W
e
i
n
,
 
S
c
h
n
o
p
s
 

zu 
w
i
n
t
e
n
 

und 
als 

ich 
wotal 

u
u
s
t
e
i
 

war, 
da 

bat 
er 

mich 
mit 

dir 
verheiraten 

a
l
e
n
 

Du 
mußzteit 

mich 
ſa 

nicht 
zum 

M
a
n
n
 

nehmen. 
Jetzt 

quäle 
dich 

weiter...“ 

Es 
tritt 

ein 
Schweigen 

ein. 
Ueber 

die 
Steppe 

fliegen 
drei 

Wildenten. 
Jegor 

verfolgt 
ſie 

mit 
dem 

Blick 
eines 

Jägers, 
bis 

ſie 
nicht 

weit 
vom 

Rande 
des 

Waldes 
verſchuinden. 

„
W
o
v
o
n
 

lebſt 
du?“ 

fragt 
er 

dann 
Palageja. 

ů‚ 
I
m
 

S
o
m
m
e
r
 

arbeite 
ich 

bel 
den 

Bauern, 
verdiene 

mi⸗ 
Gelb 

und 
im 

Winter 
nehme 

ich 
das 

Kind 
aus 

dem 
Heim 

Ich 
verdiene 

zehn 
Rubel 

m
o
n
a
t
l
i
c
h
.
.
“
 

„So?“, 
ſagt 

der 
Jäger 

und 
zündet 

langſam 
eine 

Ziga⸗ 
rette 

au. 
Wieder 

ein 
Schweigen. 

Von 
der 

Steppe 
ertönt 

das 
Lled 

der 
Schnitter. 

D
a
n
n
 

bricht 
das 

Lied 
95 

ab. 
„ 

„
M
a
n
 

ſagt, 
daß 

Sie 
Akulina 

lieben, 
daß 

Sie 
ihr 

ein 
Haus 

bangene 
ſchwei 

egor 
ſchweigt. 

„
 

„Gefällt 
ſie 

Ihnen“, 
fragte 

Palageja 
leiſe. 

„Ja, 
erwidert 

er 
kurz. 

„was 
kann 

m
a
n
 

machen 
... 

  

ſein 
. 
—
 

neſe 
feht 

u
ü
 

das 
G
e
w
e
h
r
 

über 
vße 

Schulter, 
au 

alageja 
ſteht 

auf. 
ů‚ 

„
W
a
u
n
 

k
o
m
m
e
n
 

Sie 
zu 

mir?“ 
fragte 

ſie 
und 

ſchaut 
ihn 

bittend 
an. 

—
 

ů 
„Nie. 

.. 
W
o
z
u
?
.
—
 

Hat 
keinen 

Zweck.. 
Adieu!“ 

„Auf 
Wiederſehen, 

Jegor 
Wlaſttſch!“ 

Er 
ſetzt 

ſeine 
Mütze 

auf, 
ruft 

den 
Hund, 

geht. 
ꝛalageja 

ſteht 
00 

ihrem 
Platz 

und 
ſchaut 

ihm 
nach. 

.. 
Er 

fühlt 
dieſen 

Blick, 
bleibt 

ſtehen, 
ſchaut 

ſich 
um. 

Palageja 
geht 

unſchlüſſig 
auf 

ihn 
zu. 

„Da 
haſt 

du!“ 
ſagt 

Jegor 
und 

drückt 
ihr 

eine 
R
u
b
e
l
m
ü
n
z
e
 

in 
die 

Hand. 
.. 

D
a
n
n
 

geht 
er 

raſchen 
Schrittes 

ſ
o
r
t
.
 

„Auf 
Wiederſehen, 

Jegor 
Wlaſitſch!“ 

ſagte 
ſte 

mechaniſch 
und 

hält 
den 

Rubel 
in 

ihrer 
Hand. 

Er 
geht 

laugſam 
und 

ihr 
Vlick 

verfolgt 
leden 

ſeiner 
Schritte, 

bis 
er 

im 
Wald 

verſchwinden. 
.. 

„Adien, 
Jegor 

Wlaſitſch!“ 
ſpricht 

ſie 
leiſ 

vor 
ſich 

hin, 
ſie 

hebt 
ſich 

auf 
die 

Zehenſpitzer, 
will 

ſeine 
Geſtalt 

noch 
einmal 

ſehen, 
dann 

wirft 
ſie 

ſich 
ins 

Grab 
und 

w
e
i
n
i
.
 

Sie 
fühlt, 

daß 
das 

ihre 
leßte 

Begegnung 
mit 

ihrem 
M
a
n
n
e
 

w
a
r
.
 

 
 

  
  

  

 
 

  

Uebertragung 
aus 

dem 
Ruſſiſchen 

von 
Mauriee 

Hirſchmaun, 
Wien.) 

D
e
r
 

freunde 
K
u
a
b
e
.
 

Ein 
grönländiſches 

M
ä
r
c
h
e
n
 

von 
W
i
l
h
e
l
m
 

S
c
h
m
i
d
t
b
o
n
n
.
 

E
i
n
m
a
l
 

ſahen 
die 

E
s
k
i
m
o
s
 

ein 
Sthiff 

auf 
dem 

Meer. 
Ein 

großes, 
grünes 

Schtiff 
mit 

ytelen 
Segeln. 

Es 
wollte 

wohl 
vorbeiſegely, 

aber 
die 

Strömung 
packte 

es 
und 

warf 
es 

gegen 
das 

Ets 
an 

der 
Küſte. 

Es 
war 

zu 
weit, 

weg, 
um 

die 
Menſchen 

darauf 
zu 

ſehen, 
aber 

man 
hörte 

ſte 
Um 

Hille 
ſchreten. 

Zugleich 
entſtand 

ein 
Sturm 

und 
Schueefall, 

nie⸗ 
mand 

konnie 
zu 

dem 
Schiff 

hin, 
Erſt 

nach 
drei 

agen 
wurde 

es 
möglich, 

über 
das 

Eis 
zu 

klettern 
und 

nach 
den 

T
r
ü
m
m
e
r
n
 

des 
Schiffes 

auszuſehen. 
Pie 

Maſte, 
daß 

Buaſprlet, 
vlele 

Bretter 
wurden 

geſunden. 
Auch 

viele 
Fäſſer 

mit 
Gleiſch, 

Kraut, 
Butter 

und 
Wein. 

Endllch 
auch 

einige 
Lighen 

weißer 
Menſchen, 

darnuter 
eine 

Frau 
mit 

langem, 
ſchön 

gelbem 
Heun Rinf 

dem 
Waſſer 

ſchwamm 
noch 

eine 
Kiſte. 

Gerade 
ſchlen 

es, 
baß 

die 
Ebbe 

ſie 
auf 

das 
Meer 

hingustretben 
wollte, 

da 
fuhr 

einer 
ihr 

n
a
g
 

fiſchte 
ſie 

auf 
und 

brachte 
ſie 

aus 
Uifer. 

Er 
kuüpfte 

einen 
Strick 

darum 
und 

zog 
fle 

über 
das 

Eis 
in 

ſeine 
Hütte. 

Als 
er 

U 
öffnéte, 

was 
lad 

darin? 
Ein 

ſchöner, 
weißer 

Kuabe. 
Weiß 

wie 
Schuee 

war 
die 

Haut 
an 

ſeinem 
ganzen 

Leibe, 
gelb 

ſein 
Huar 

und 
wirklich 

blaun 
wie 

de 
S
o
m
m
e
r
h
i
m
m
e
l
 

ſeine 
Augen. 

Der 
weiße 

Knabe 
wuchd 

mli 
den 

brannen 
K
n
a
b
e
n
 

des 
Hanſes 

und 
des 

Vorfes 
z
u
f
a
m
m
e
n
 

anſ 
und 

wurde 
bald 

ebenſo 
geſchickt 

wie 
dleje., 

Er 
ruderte 

d 
ſ
c
h
w
a
m
m
,
 

er 
ſchoß 

Serhunde. 
A
m
 

W
a
h
a
n
t
e
h
e
e
 

aber 
zuinte 

er 
ſich, 

wenn 
er 

über 
dle 

Erde 
an 

Raben 
herankroch, 

bis 
er 

ſo 
nahe 

war, 
daß 

er 
ſie 

erſchlagen 
konnte. 

Er 
war 

wie 
ein 

Kind 
des 

Dorfes. 
Dle 

Leute 
vergaßen 

gauß, 
daß 

eine 
Zeit 

geweſen 
war, 

wo 
er 

noch 
nicht 

im 
Dorſe 

wohnte. 
Ste 

hatten 
ſich 

an 
ihn. 

gewöhnt 
und 

dachten 
gar 

nicht 
mehr 

doran, 
wie 

merkwürdig 
ſetne 

weiße 
Haul, 

feln 
gelbes 

Haar, 
ſeine 

blauen 
Augen 

waren, 
und 

aus 
welchem 

L
o
n
d
e
 

er 
w
o
h
l
 

k
o
m
m
e
.
 

Er 
ſang 

mit, 
wenn 

alle 
ſangen. 

Er 
aß 

und 
trank 

mit 
im 

Kreiſe. 
M
a
n
 

halte 
ihm 

ein 
H
e
m
d
 

aus 
S
e
e
h
u
n
d
s
d
ä
r
m
e
n
 

gemacht 
wie 

den 
übrigen 

Knaben. 
Ve⸗ 

ſonders 
die 

F
r
a
u
e
n
 

llebte 
ihn 

ſehr, 
w
e
u
n
 

er 
auf 

Schnee⸗ 
Luhberſebinfante 

und 
vor 

Luſiſchrie. 
Das 

blteb 
zehn, 

elſ 
ahre 

fo. 
D
a
n
n
 

aber 
fing 

der 
K
n
a
b
e
 

an, 
H
e
i
m
w
e
h
 

zu 
b
e
k
o
m
m
e
n
.
 

Er 
ging 

oſt 
aoſeits. 

W
e
n
n
 

abends 
der 

Himmwei 
rot 

wurde, 
taß 

er 
auf 

eltent 
Hiigel 

uund 
ſah 

auſ 
das 

M
e
e
r
 

hiuaus, 
nach 

Süben, 
woher 

einſt 
das 

Schiſf 
gekommen 

war. 
Er' 

fing 
auch 

an, 
von 

Miich 
und 

allertei 
ſüßen 

Speßßen 
zu 

reden. 
Umfonkt 

brachten 
ihi 

die 
Kilegemutter 

und 
ſremde 

Frauen 
Leckerbhien, 

Dmſozit 
Flochten 

fie 
ihum 

hititte 
Schyitlie 

bòer 
Viflers 

S
w
 

Ledevriewen, 
He 

vüher 
der 

F
r
ü
y
u
n
g
 

kam, 
Je 

ᷣtlller 
w
u
r
b
e
 

der 
Kuabe. 

Mabtehttta 
ſchlen 

er 
öͤle 

Me 
ſchen 

 
 

  

 
 

  

  

  

 
 

  
  

 
 
 

      

  

  

  

  

  

um 
ſich 

gar 
nicht 

zu 
kennen. 

ie 
aus 

einem 
T
r
a
u
m
 

wachte 
er 

auf, 
wenn 

ihn 
jemand 

anredete. 
Eines 

Tages, 
als 

er 
zum 

Vogelfang 
auf 

den 
Felſen 

ge⸗ 
angen 

war, 
kehrte 

er 
nicht 

zurück. 
Er 

war 
nicht 

zu 
finden. 

Weber 
von 
M
3
i
 

noch 
von 

Hunden 
war er 

zu 
finden. 

kehrte 
nie 

zurück. 
Er 

war 
wie 

in 
Luft 

aufgegangen. 
Erſt 

nach 
einem 

Jahr 
fand 

man 
an 

der 
Küſte 

einige 
Ueberreſte 

einer 
Kleider. 

Er 
muß 

wohl 
wirklich 

Surch 
die 

Luft 
zu 

einer 
H
e
i
m
a
t
 

hingeflogen 
ſein. 

  

 
 

Mypery, 
die 

Straße 
der 

Armen. 
Von 

J
o
h
n
 

L
a
f
ſ
e
n
.
 

ier 
ſleht 

die 
Luft 

ſtill. 
Der 

Staub 
des 

Sommers 
blieb 

in 
dend 

ielen 
Drea 

ſtecken, 
der 

ſeit 
Menſchengedenken 

nlcht 
fort⸗ 

eſchafſt 
worden 

iſt. 
Hier 

gibt 
es 

weder 
viel 

Wagen 
noch 

viel 
K
u
t
e
m
o
b
l
l
e
,
 

doch 
iſt 

der 
ſertergaug 

von 
der 

elnen 
Seilte 

au 
die 

andere 
nag 

em 
ſchwierig, 

denn 
hier 

gchtet 
niemand 

au 
den 

Verkehr. 
Die 

Nebenſtraßen 
G
a
n
l
e
 

widerliche 
Düfte 

aus. 
„
„
M
e
n
ſ
c
h
e
n
 

lungern 
herum. 

Den, 
Rock 

unter 
dem 

A
r
m
.
 

So 
ſtehen 

ſie 
da. 

An 
der 

Ecke 
der 

Pleecker 
Street 

U
 

Lärm. 
A
r
m
y
 

G
o
o
d
s
“
 

iſt 
U
 

zu 
leſen, 

und 
rieſige 

Au⸗ 
ich 

ver⸗ 
künven, 

es 
ſei 

die 
ü
e
 

Gelegenheit, 
und 

wer 
noch 

nicht 
eln⸗ 

jelauft 
habe, 

der 
möge 

U
 

beellen, 
ehe 

er 
zu 

ſpät 
lommt. 

und 
dos 

C
a
e
A
r
c
e
 

e 
ehiſt 

gibt 
ſogar 

Cleſchenke:, 
die 

erſten 
fünfzig 

Käufer 
erhalten 

für 2 
Cents 

ein 
Paar, 

Seiden⸗ 
ſocken. 

Wer 
wohl 

in 
dieſer 

Gegend 
ſiir 

Seidenſocken 
Ver⸗ 

wendung 
hat?? 

Die 
ſeltene 

Gelegenheit 
währt 

nun 
bereits 

ein 
Jahr. 

Hier 
iſt 

überall 
„Ausverkauf“, 

— 
aber 

die 
Waren 

ſind 
1•9 

immer 
nicht 

alle 
geworden. 

Das 
Ubrigens 

die 

,
 

überreichlich 
vorhanden. 

e 
Preiſe, 

der, 
i 

überall 
die 

gleichen, 
nur 

die 
„aigns“ 

(„Vezeichnungen“) 

m
g
i
n
 
0
 

Menſch 
Vor 

elner 
großen 

ſchwarzen 
ne 

kleiue 
Menſchengruppe. 

Vor, 
einer 

e 
Tafel. 

Plumpe 
Buchſtaben 

verſprechen 
Vochilgliche 

Aebe 
tg⸗ 

gelegenheiten. 
Luborern, 
Road 

works, 
R
o
n
d
 

Dridge 
carponlers 

and 
holpers, 

Wantetl 
Minerg 

Dollar 
3,50, 

Unddergrounds 
timbermon, 

Dollar 
4 

All 
muines 

working 
overy 

day 
Ino 

und 
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3. Beiblatt der Danziger Volhbsſtinne Sonnabend, den 5. Mürz 1927 
  

Im Kampf mit den Verbrechern. 

  

Die Werkſtatt der Krimimalwolizei: dus Danziger Krimimalmuſeum. 

Nur die wenigſten Zeitgenoſſen haben eine Vorſtellung da⸗ 
von, wieviel Arbeit, Energie und Fnun zur Aufhellung 
der meiſten Kriminalfälle erforderlich ſind. Der Beruſsver⸗ 
brecher verſeinert und verbeſſert ſeine Methoden, er ſindet 
immer neue Schliche und Kniffe, um ein Leben außerhalb des 
Geſetzes führen zu können. Die Kriminalpolizei wiederum 
arbeitet unabläſſig an der Verbeſſerung ihrer Hilfsmittel, um 
Verbrechen auſtlären und die Täter ermitteln zu klönnen. Da 
nun die Vielgeſtaltigkeit der Aufgaben einer modernen Kri⸗ 
minalpolizei notgevdrungen zur Spezialiſterung der Beamten 

Aln Totort der Geldſchranulnager. 

führt, andererſeits ſämtliche Veamte mit den „Neuerſcheinun⸗ 
gen“ bekanntgemacht werden müſſen, damit ein reibungsloſes 

Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten gewä rleiſtet iſt, ſind Kriminalmuſeen 

eingerichtet worden, die nicht dem Senſatiousbedürfnis dienen, 

ſonbern, den Kriminaliſten, insbeſondere den; Anfängern ein 
wertvolles Stück Anſchaunngs⸗ und Unterrichtsmaterial bieten. 

Das iſt auch ber Grund, weshalb dem Danziger Polizeipräſi⸗ 
dium ein Kriminalmuſum angegliedert iſt. Es iſt verhältnis⸗ 
mäßig jung; ſeine Eniſtehung fällt in das Jahr 1920. Trotz⸗ 
dem das Danziger Kriminalmuſeum nur auf eine kurze Zeit 
ſeines Beſtehens zurückblicken taun, iſt doch eine große Menge 
intereſſanter Gegenſtände zuſammengetragen, die anſchaulich 
und überſichmlich geordnet ſind. Durch das Entgegenkommen 

des Leiters der Dangiger Kriminalpolizei, Herrn Erſten 
Staatsanwalt Muhl, war es einem Mitglied unſerer Re⸗ 

daktion möglich, das Muſeum zu beſichtigen. 
Da ſind zunächſt Gegenſtände, die zu einer Gruppe 

„Gefährliche Werkzeuge“ 

vereinigt ſind. Vom einfachen „Tamnichen“ bis zum Leder⸗ 

riemen mit Bleikugeleinlage iſt eine ganze Sktala von Schlaos⸗ 

werkzeugen vorhanden, die ein Menſchenleben im Nu auszu⸗ 
löſchen vermögen. Schlagringe ſind in allen Abarten 

vertreten. Daneben ſtehen Spazierſtöcke, die einen harmloſen 

und friedlichen Eindruck machen. Sie entpuppen ſich als 

Stockdegen, ebenſo heimtückiſche wie gefährliche Inſtru⸗ 
mente. Sie ſind augenſcheinlich ſelbſt angefertigt, und zwar 

nicht ohne Geſchick. Aber noch größere Aus⸗ 
dauer und Erfindungsgabe haben zwei Wild⸗ 

ſchützen aufgewandt, um ſich ſelbſt Donner—⸗ 

büͤchten anzufertigen. Einer machte aus einem 

Infanteriegewehr eine armlange Piſtole, 

der andere fertigte ſich aus einem Stück Eiſen⸗ 

rohr einen Vorderlader an, der an Pri⸗ 
mitivität wohl kaum zu übertreffen iſt. Beide 
Schießprügel ſind mit Erfolg bei der Jagd be 

nutzt worden, Ricardo hat unſere Leier vereits 

damit bekanntgemäacht. 

Einbrecherwertzeuge 

nehmen einen großen Teil der Ausſtellung ein. 
Das teils recht primitive, teils aber auch ſehr 
moderne Rüſtzeug der „Schwerſtarbeiter“ unter 

den Dieben nimmt unwilltürlich das Intereſſe 
der Beſchauer gefangen. Da ſind Dietriche vom 
einfachſten Haten bis zu dem komplizierteſten 

Diebeswerkzeug. Alles, was zur Ausübung 
dieſes dunklen Handwerks benutzt wird, iſt 

reichlich vertreten. Selbſtverſtändlich auch 
Knallgasapparate der 

Geldſchranktnacker. 

„Sehr ſonderbar iſt, daß dieſe⸗ Herrſchaften 
vielfach ihr Dambwerts eug am Tatort zurück⸗ 

laſſen. In der letzten Zeit haben Gelpſchrank⸗ 
einbrüche erheblich nachgelaſſen, aber Ende des 

ahres 1925 waren ſie recht häufig. In der 
Regel war es auf Geld abgeſehen; aber wie⸗ 

derholt ſind jedoch auch Lreſors erbrochen 
worden, um ſich in den Beſitz politiſcher 

Dokumente zu ſetzen. Die Danziger Kri⸗ 

miinalpolizei muß in dieſen Fällen unter be⸗ 
ſonders erſchwerten Umſtänden arbeiten. Die 
Einbrecher ſind in der Regel Ausländer, meiſt 
Polen, die nach ein⸗ bis zweiſtündiger Arbeit 
ihr Werk verrichtet haben und dann noch mit 
den ſpäten Abendzügen den Freiſtaat wieder 
verlaffen. Aber erſt am anderen Morgen wird 
die Tat entdeckt. Die Perſönlichteiten der Verbrecher waiden 

von der Danziger Kriminalpolizei meiſt ermittelt; doch batte ne 

beinen Einfluß auf ihre Verhaftung im Auslande. 

Ein Vergleichsvorſchlag. 

Eeit Feſtnahme zweier vieſer Verbrecher iſt die Zahl der Geld⸗ 
ichrankeinbrüche ſehr ſtarl zurückgegangen. Möglich iſt auch, 
daß die Konjunktur für Geldſchrankknacker ſehr ungünſtig 
iſt. Die Beute iſt in der Regel gering, beträgt oft nur einige 

hundert Gulden. Wer hat heute noch Geld? Könnte da nicht 

ein Vergleich auf folgender Baſis zuſtandekovxmmen: Die Ge⸗ 
ichäftsleute laſſen hen Geldſchrant unverſchloſſen. damit die 

  

  

  

  

Spihbuber leichteres Arbeiten haben; dafür aber den Geld: 
ſchrank unverſehrt laſlen? Geldkaſſetten mit noch ſo 
itärtem Schloß bieten ebenfaus leinen Schutz gegen nuer⸗ 
wünſchte Zugriffe, auch nicht die ſogen. Sicherheits⸗ 
ſchlöſſer. Ein Schloß, dae ſeinen Zweck erfülten ſoll, muß 
mindeſtens acht unſymmietriſche Zuhaltungen haben. Zu emp⸗ 
jehlen iſt der Anſchluß an die Polizeimelveankage, 

Wie die Polizei hinters Licht geführt wirp 

Ae; ſein harmloſes Nuvelholz, das die Abteilung ſü⸗ 
Abtreibungsinfrumente bereichert. Fortgeſetzt liefen bei der 
Polizei Schreiben ein, daß in der E eines näher be 
zeichneten Ehepagres in. Kroßzugi ſer Weiſe Schwangerſchaft« 
unterbrechunten ſtattfänden. Die Polizei durchſuchte die Woh⸗ 
nung, konnte aber nichts Verdächtiges finden. Wieder ſetzten 
die Briefſendungen ein, worauf die Polizei noch einmal haus⸗ 
ſuchte, und zwar recht genan. Wieder iſt man damit faſt zu 
Ende, WU 0 etwas der dagAii gefunden W haben. Zu guter 
Letzt will ein Bcamter das Küchenbrett in Augenſchein nehmen 
und nimmt dabei zufälllg ein Nudelholz von der Wand. C⸗ 
iſt Luffalend leicht; die näherc Unterſuchung ergibt, daß es 
hohl iſt und die geſuchten Gegenſtände enthält. So brachte 
der Zufall auf die richtige Spur. 

Außerordentlich intereſſant iſt die 

Statiſtik ver Brände, 

die zeigt, daß die Brände im Kreiſe Danziger Höhe viel häu⸗ 
figer ſind als in den übrigen Stadt⸗ und Landkreiſen. Ins⸗ 
beſondere bei Hohenſtein iſt der rote Hahn eine häufige Er⸗ 
ſcheinung. ů 

Betrüger 

Voven ebenfalls vazu beigetragen, das Muſeum zu vergrößern. 
a iſt zunächſt ein Leller Trict, das eine Dominikserinne⸗ 

uſch darſtellt, Ein kleiner Trick genügte, jeden Gewinn aus⸗ 
zuſchließen. Gewinner war ſtets der Beſitzer dieſes famoſen 
Kegelſpiels, Daß auch der Zoppoter Spielklub das 
Verſuchsobjekt von Betrügern wurde, iſt weiter nicht ver⸗ ů 
wunderlich. Zunächſt wurden vie Spielbonds gefälſcht, ſpäter 
auch die Splelmarken. Die ſetzt verwandten Spielmarken 
widerſtehen aber jeder Kunſt der Fülſcher. Man ſann daher 
auf einen anderen Trick. Unter der Krawatte brachte man 
eine Klemmvorrichtung an, in der ſich ein größerer Geldſchein 
befindet, der im letzten Augenblick ves Spiels, wenn die ge⸗ 
winnende Farbe ſchon zu erkennen war, durch eine Vor⸗ 

ö ö 

  

richtung, die durch den Aermel in die Hand, führte, auf die ge⸗ 
winnende Farbe fiel. Um jeden Verdacht bei dieſem Trick 
zu vermeiden, reklamierte ein am entgegengeſetzten Ende ſitzen⸗ 
der Komplice den Gewinn. 

Eine Kollektion falſcher und aufgewerteter Dollarnoten 

läßt die Zeiten der Inflation wieber aufleben. Da ſind falſche 
Dollarnoten, auf photographiſchem Wege hergeſtellt, aber auch 
andere, die durch geſchickte Radierungen „aufgewertet“ wur⸗ 
den. Fälſcher machten aus der 5⸗Dollar⸗Note einen 50⸗Dollar⸗ 

Schein. Hente lohnt das ahlehunt nicht mehr, denn Dollars 
werden nur wenig in Zahlung gegommen. Fremde See⸗ 

leute verſuchen aber Heuußt noch, außer Kurs geſetzte 

fremve Banknoten in Danzig an den Mann zu bringen. Von 
falſchen Polennoten iſt Danzig bekanntli über⸗ 
5b0 dien wobei die erſtaunliche Talſache zu verzeichnen iſt, 

aß die Gaußchen oft beſſer birs⸗ tellt ſind, als die eigent⸗ 
lichen polniſchen Noten. An die Danziger Gulden⸗ 
noten haben ſich die Fälſcher bisher nicht gewagt. Lediglich 

Zwiſchengulden ſind gefälſcht worden, und zwar in Wilna; 

die Bande wurde ſehr bald feſtgenommen. An Danziger 

Silbergels haben Falſchmünzer allerdings ihr Glück ver⸗ 
ſucht. Bemerkenswert iſt, mit welch einfachen Mitteln die 

alſchmünzerei betrieben wird. Die Falſchſtücke ſind zwar ſehr 

gut zu erkennen; doch Betrunkene und auch vie aus Pom⸗ 
merellen nach Danzig lommenden Landleute laſſen ſich doch 

leicht ſolche Falſchſtücke in vie Hand vrücken. An die Zeit 

der Inflation erinnert auch eine Sammlung beſchlag⸗ 
nahmter „Edelſteine“, die in Wirklichteit geſchliffene 
Glasſplitter ſind. 

Von betrügeriſchen Zigarettenliebhabern   

Tatbeſtandsauſnahmen, Le 

  erzählen einige J. B. Schachteln folgende Geſchichte: In einem 

Zigarettengeſchaft kauft ein Herr eine Schachtel J.-B. Ziga⸗ 
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Ein Teil der Sammlung. 

retten, ſteckt ſie in die Taſche und entdeckt dann, daß er ohne 

Geld 'iſt. Mir dem Bemerken, er lomme gleich wieder, gibt 

er die Zigaretienſchachtel zurück, läßt ſich dann aber nicht 

packungen werden übrigens ebenfalls ihres Inhalts ent⸗ 

ledigt, mit wertloſem Zeug gefüllt und abermals verkauft. 

Für Leute mit ſchwachen Nerven 

iſt ein Beſuch der Abteilung Mord, Totſchlag, Selbir⸗ ů 

mord und Kindesmord wenig zu empfehlen. Hier inter⸗ ö 
eſſieren zunächſt die Photographien derjenigen, die unter der 

mehr ſehen. Erſt viel ſpäter wird dann feſtgeſtellt, daß die ů 

zurückgegebene Schachtel mit Sägemehl gefüllt iſt. Perſil⸗ 

ö 

ů 
Lehrmittelſammtung Es iſt, wi 

ſchwerſten Anklaße, die das Strafgeſetzbuch kennt, vor dem 
Richter geſtanden haben. Erinnerungen an die Mordprozeſſe 
in den letzten Jahrzehnten werden wieder wach. Die zu den 
Nordtaten gebrauchtlen Gegenſtände ſind vielfach vorhanden. 
Ihr Anblick erweckt Granſen, denn durch ſie ilt Menſchenblut 
vendn, worden. Starke Nerven gehören auch dazu, um in 
das Buch zu blicken, in dem die bcenAu ien von 

0 chenfunden uſw. 
Kuſbewahrt werden., Husbeſondere die Waſſerleichen machen 
inen unheimlichen Eindruc. Erſchüttert betrachtet man die 
  

    
Kultur⸗Dokument: Der Richtblock. 

Leichen jener Kinder, die in einem aus Polen kommenden 
Veriumſe Alf in Neufahrwaſſer tot aufgelunden wurden. Ihre 
erkunft iſt nie ermittelt worden. Nicht minder bre 198 der⸗ 

das Bild eines blinden Orgelſpielers, der im Jahre 1“ ver- 
hungert auf ſeiner Laberſtatt aufgefunden wurde. 

Ein Danziger Nichtblock 

und ein Henkerbeil berichten von Bluttaten verangeen jetten. 
Beide haben Shrhecme auf dem Boden elnes Hauſes in 

Schidlitz ein unbeachtetes Daſein gefüchrt; bis eines Tages bei 

einer Durchſuchung die Kriminalpolizei drerſe ſtieß. Sie er⸗ 
warb den Block und das Veil und ſtellte ſeſt, daß in dem 
Hauſe ein Scharfrichter Gottlieb Bont gewohnt hat. 

Nach dem vorhandenen Blatt des Wriöcne Hchlag iſt er im 
Jahre 1796 geboren und 1874 verſtorben. chlagſpuren auf 

dem Block laſſen erkennen, 00 er mehr als einmal im Ge⸗ 
brauch geweſen iſt. Das Henkerbeil hat eine ſeltſame Form 

und eine auffallend gerade Schnittfläche. Es ſind keine ſchönen 

Gefühle, die diefe Zeugen veragangener Tage in den Beſuchern 

wachrufen. 

Lieber wendet man ſich den Zeitgenoſſen zu, die als 

Hochſtapler 

die Leichtgläubigteit ihrer Mitmenſchen weidlich ausgenutzt 

Fodſita Da iſt Fürſt Sapieha, in Wirllichteit ein polniſcher 

Forſtarbeiter, der in Berlin Häuſer verkaufte, die ihm gar 

nicht gehörten. In Danzig wurde er dann von ſeinem Schick⸗ 

ſal ereilt. Seine Vegleiterin, eine an⸗ 
gebliche Prinzeſſin, entpuppte ſich als eine 
VBerliner Gaſtwirtstochter. Aehnliche Zeitge⸗ 

noſſen ſind noch in mehreren Exemplaren ver⸗ 

treten. Intereſſiert blättert man auch in der 

falſchen Koltlektantenliſte, die erſt ge⸗ 

ichloſſfen wurde, nachdem der Schwindler recht 

erhebliche Beträge eingeſteckt hatte. Außer⸗ 

ordentlich reichhaltig iſt auch die Kollektion von 

beſchlagnahmten unzüchtigen Photo⸗ 

graphien, Bildern und 

artikeln. 

‚ In eine Ecke gelehnt träuntt eine Fahne 

mit dem Sowjetſtern von jenen Tagen, 
als ſic noch tapferen Rotfrontlern vorange⸗ 

tragen wurde. In der Geſpenſterſtunde unter⸗ 

hält ſie ſich mit einem mit, ruſſiſchen Schrift⸗ 

zeichen überſäten Holzbalken, der in einer 

Holzladung entdeckt wurde. Danzigit Arbeiter⸗ 

ſchaft wird darin zur' Weltrevolution aufge⸗ 

fordert. 

Die Zunft ver Ladendiebe 

iſt ebenfalls durch eine Menge Ausrüſtun sſtücke 

vertreten. Daneben befinden ſich bieſenigen 

Gegenſtände, die dem Schmuggel dienen. 

Moch viele andere Gegenſtände beherbergt das 

Mufeum, die benutzt wurden, um ſich frem⸗ 

des Gut anzueignen. Sie näher zu erläutern, 

ijt nicht gut, es lönnte dazu führen, daß dieſer 

oder jener verſuchen würde, einmal praktiſch 

die Zweckmäßigkeit des Tricks zu erproben. Er 

jollte es lieber nicht tun, denn der Erkennungs⸗ 

dienſt der Danziger Kriminalpolizei arbeitet 

exakt und vorzüglich, Die Ausſtellung zeig 

wie durch Fußſpuren und namentlich dur 

Fingerabdrucke oft ſehr bald Verbrecher 

enideckt werden. Das Bertillonſche Meßver⸗ 

verfahren, das elſ verſchiedene Meſſungen vor⸗ 

ſchrieb, iſt längſt veraltet. Das Meßinſtrument 

hat nur noch hiſtoriſchen Wert. Die Daktyloſtopie 

iſt das wertwollſte Hilfsmittel der Kriminalpolizei⸗ Es ge⸗ 

itattet, mit abſoluter Sicherheit dic Identität einer Perſon 

jeſtzuſtellen. Selbſt nach Hahren ſind auſ Grund von Finger⸗ 

ſpuren Täter des Verbrechens überführt worden. 

Wenn auch das Danziger Kriminalmufeum noch verhält⸗ 

nismäßig jung und erſt im Aufbau begriffen iſt, ſo enthält es 

doch ein ſehr gutes Anſchaunna, zerial und eine vorzügliche 
hon gefagt, nur für Wolizei⸗ 

beamte beſtimmt Jedermann den Zutriet zu geſtatten, wäre 

ein Experiment, das überraſchende Folgen haben könner. 

    

Scherz⸗ 

f 

b 

   



    

Erbbeben in Ungarn. 
Ein Haus und ( Kamine eingeſtürzt. 

Die Budaveſter Erdbebenwarte meldet: Freitag früh um 
7 Uhr 22 Minuten 37 Sekunden ereianete ſich 8u Kilometer 
von Budapeſt entfernt ein Erdbeben. In Budaveſt dauerte 
die Erdbewegung drel Minuten. Iu Varpalota wurde ein 
ſtarker Erdſtoß verſpürt. Mehrere Häuſer, darunter das 
Ktrchenacbäude wurden ſtarl beſchädigt. Eine Mauer und 
etwa 61) Kamine ſind eingeſtürzt. Das Beben dauerte 5 bis 
6 Sekunden und war von unterirdiſchem Getöſe beglettet. 
Dem Erdbeben folgten 807 Uhr und um 9 Uhr Nachbeben, 
Gegen 12 Uhr wurde in Varpalota ein neuer Erdſtoft ver⸗ 
ſpürt, wobei ein Haus einſtürzte. 

Ein Ueberfall, der keiner war. 
Das Abentener der Sängerin Maria Solveig. 

Durch Berliner Blätter ging geſtern ſolgende Meldung: 
Freitag abend wurde auf die Berliner Tänzerin Maria Soi⸗ 
neig, die Partnerin Ernſt Metrays und Schweſter der Katta 
Sterna in der Dorotheenſtraße ein Ranbüherſall verübt. 
Als die Tänzerin das Büro ihres Agenten auſſuchen wollte, 
ſprang auf der Treppe plötzlich ein junger Vurſche auf ſie 
au, mürate ſie und entriß ihr einen kleinen Handtoffer. Dann 
crariff er die Flucht. In der Nähe der, Linden tonnte er 
feünenommen werden. Er wurde der „B. 3.“ zufolge auf 
bem RPoligeipräſidium als ein ſchon lange geſuchter Straßen— 
rüitber entlarvt. 

Dieſer Uleberſall auf eine Berliner Tänzerin hat ſich als 
»in barmlpies Mißverſtändnis herausgeſtellt. Der von der 
ulfie feſtaenommene inuge Mann hatte beim ſchnellen 
Siuuntereilen im Treppeuhaus die Dauie nur verfehentlich 
unneſtoſßten. ie glaubte jedoch, daß es ſich um einen Ueber 
jall handelt und rief um Hilfe, worauf die Feſtnahme des 
nöllia Unſchuldigen erfolgte. Ter Feſtgenommene iſt ſofort 
wirder freigelaſſen worden. 

  

       

  

       

  

Nüubüberfall auf eine Gaſtwirtsfran. 
Vernewaltiat und beranbt. 

Nergangene Racht drangen im nahen Witzeetze zwei 
Münner in die Gaſtwirtſchaft Dnaſch ein. Sie bedrohten 
die Wirtin im Schlaſzimmer mit vorgehaltenem Revolver, 
vergewaltigten ſie und zwangen ſie zur Herausgabc des 
Varaeldes. Dann flüchteten ſie. Man nimmt an, daß der 
rine der Täter der berüchtigte Ausbrecher Pangſy iſt, der 
kürzlich ams dem Zuchthaus Lichtenberg entwichen iſt. 

Unfall inm Lennawerk. 
Schwere Berletzungen zweier Angeſtellter. 

Im Verſuchstechnitam des Ammyniakwerkes Merſeburg 
(Leunawerk) platzte Freitaa vormittag gegen 8 Uhr eine 
Ammaoniafflaſche, wodurch ein Arbeiter lebensgejährlich und 
ein Laboraut ſchwer am Fuße verletzt wurden. Die Unker⸗ 
iuchuna über die Ilrſache des Unfalls ijt noch nicht abge⸗ 
ſchloffen. Der ſchwerverletzte Arbeiter iſt inzwiſchen ſeinen 
Verletzungen erlegen. 

n einer Spiritusraffinerie in Halle ereignete ſich reitag 
mittag aus bisber unbefannter Uriache eine Kesclexploſion, 
durch die zwei Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Der eine 
iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. 

Ein Mord in Kairo. Der Direktor des größten Moden⸗ 
buuſes von Kairv Cicurel wurde mii vier Dolchſtichen er⸗ 
mordet im Bett aufnefunden. 

Ein Unglücksabeud ſür Berliner Tänzerinnen. Bei einer 
Fahrt in einer Autvdroichke erlitt der „V. 3“ zufolge die 
Berliner Tänzerin Ellen Stacrides mit ihrer Freundin 
einen Unfall. Der Chauffeur des Autos, der betrunken war, 
ſuhr in raſender Fahrt gegen eine Verkehrsinſel. Durch den 

  

Anprall jauſten die Inſaſfinnen mit ihren Köpfen urch die 
vordere thlasſcheibe des Autos und erkitten ſchwere Schnitt⸗ 
wunden im Geſücht und an den Händen. 

Ueberſchwemmungen in der Uhraine. 
32 Fiſcher ertruuken. 

Charkow iſt durch eine furchtbare Ueberſchwemmung 
heimgeſucht worden. Die utrainiſche Regierung hat gro⸗ 
zünine Maknahmen zur Rettung der Bevölkerung und ihrer 
Habſeliateiten getroffeu. In den letzten Tagen ſind 32 
Fiſcher in den Stromſchnellen des Dujepr ertrunken. 

Großfener in einem Geſchüftshaus. 
In der Donnerstagnacht wurde in Winſen a. d. L. das 

ſtattliche (deſchüftshaus der Rudolph Karſtadt⸗A.⸗(B. im 
Innern durch ein Sthadenſener zerſtört. Die Bewohner 
konnten das Haus noch rechtzeitig verlaſſen. Große Waren⸗ 
vorräle wurden durch das Feuer und durch Waſſerſchaden 
vernichtet. Die veraltete Schornſteinanlage ſoll die Urſache 
des Brandes ſein. 

In der Schenne des Baumeiſters Paulmann in Grim⸗ 
menſen brach ein Braud aus, der auch das Mietshaus mit 
dem Stall ergriſſ. Das Feuer griff auf ein benachbartes 
Gehöft über und zerſtörte das Wohnhaus, ſowie 2 Scheunen 
und die Ställe. Von dem Anweſen des Paulmann blieb nur 
das Wohnhaus verſchont. 

Typhu⸗ 'u Schleſien. 
30 Erkrankte. 

In der ichleſiſchen Stadt Glogau wurden in der vergau⸗ 
genen Woche eiwa 2,½ Fälle von Typhusertrankungen be⸗ 
obachter. Die Zahl der erkrankten Perſonen iſt in den letzten 

Tagen auf dreißig geſtiegen. Wie verlautet, handelt es ſich 
dabei ſtets um Inſektionen durch den Genuß von Milch und 
Käſe. Der Krankheitsverlauf war bislang in allen Fällen 
normal 

Meuterei in einem Gefüngnis in Ludwigshafen. 
Das Auſſichtsperional überwältigt. 

Im Ludwigshafener Amtsgerichtsgefängnis meuterten 
geſtern zwei in der Unterſuchungshaft befindliche Diebe. 
Sie zertrümmerten die Scheiben und das Mobiliar, griffen 
die Geſangenenaufſeher an und verſuchten auszubrechen. 
Nach kurzem Kampſe wurden vier von dem Aufſichtsperſonal 
überwältigt. „ 

Aus der Provinzialirreuanſtalt in Siena in Italien ſind 
gelegentlich eines Faſtnachtsballes für die leicht Erkrankten 
drei Patienten entwichen. Sie konnten bisher noch nicht auf⸗ 
gegriffen werden. 

Ein Berliner Defrandant in Wien verhaftet. Die Nolizei 
verhaſtete den Vervandsbeamten Wilhelm Haſſe zu Minden 
in Weſtfaten geboren, der Ende Jannar nach Unterſchlagung 
voun 55 000 RSD'. aus Berlin flüchtig wurde. Haſſe nannte 
ſich in Wien Dr. Leu. 

„B/OMALL“ 
das altbemãhirtte Ndhr- und Krattigungsmittel 

ist der treueste Begleiter des Menschen 

K Schon von seinem Sãuglingsalter an 
2¹⁸ 

  

  

  

  

Selbftmord eines Polizei⸗Shanffeurs. 
Die Folgen eines Nervenſchocks. 

In der Freitagnacht fubr auf der Chauſſee, dic von der 
Volizeiſchule Eiche nach Potsdam führt, ein Polizeikraft⸗ 
wagen, der den Kommandeur der Potsdamer Schupvolizei 
Oberſtwachtmeiſter Münzenberg und mehrere Offiziere und 
Regierungsbeamte nach Potsdam bringen ſollte, gegen einen 
Baum. Der Wagen wurde ſchwer beſchädigt, die Inſaſſen 
blieben jedoch unverſehrt. Als Oberſtwachtmeiſter Münzen. 
berg ſich zur nächſten Gaſtwirtſchaft begab, um telephoniſch 
ein Auto zum Abſchleppen des verunglückten Wagens herbei⸗ 
zurufen, erſchotz ſich der Chauffeur Steffens mit feinem 
Dienſtrevolver. Der Selbſtmord wird auf einen Nerven⸗ 
ſchock zurückgeführt, den Steffens bei dem Unfall erlitten hat. 

Vict Perſonen durch Gas getütet. 
Fünf weitere an Vergiftung erkrankt. 

Iniolge eines Rohrbruches drang in der vergangenen 
Nacht Leuchtgas in die Kellerwohnungen einer Anzahl von 
Familien in der Mühlwagengaſſe in Rattbor. Dadurch 
janden vier Perſonen den Tod, fünf weitere Perſonen liegen 
an ſchwerer Gasvergiftung danieder. 

Abſturz eines italieniſchen Militärfliegers. Donnerstag 
vormittag iſt der Fliegermajor Biſſi bei einem Fluge Aber 
den Braccionoſee aus 200 Meter Höhe abgeſtürzt. Sein 
Leichnam wurde im Waſſer aufgefunden. 

   

S. P. D. Roſenberg. 5. März, nachmittags 
574 Uhr, im Lokal Huxel, Mitgliederverſammlung. Vor⸗ 
trag des Abg. Gen. Boyer. 

Sonnabeud, den 

S. P. D. Brunan, 
bei Gernowſki, Mitgltederverſammlung. 
Abg. Gen. Schmidt. 
S. P. D. Schöneberg. Sonntag, den 6. März, nachmittags 

4, Uhr, im Lokal Wilhelm, Mitgliederverſammlung. 
Vortrag des Abg. Gon. Mau. 

Berband der Lebensmittel⸗ und Getränkaarbeiter. Licht⸗ 
bildervortrag: „Die große franzöſiſche Revolution“ für 
Mitglieder und deren Angehörige am Sonntag, den 5. 
März, nachmittags 5 Uhr, im kleinen Saale des Meſſe⸗ 
reſtaurants. Referent: Geuoſſe E. Voops. 

Soz. Arbeiter⸗Ingend Danzig. Sonntag, den 6. März, 
Spaziergaug. Treffen um 7 Uhr am Heumarkt. Sämt⸗ 
liche Muſikinſtrumente ſind mitzubringen. Um rege Be⸗ 
teiligung wird gebeten. ů 

Arbeiterradfahrerbund „Solivarität“, Freiſtadtbezirkl. Sonn⸗ 
tag vormittag 10 Uhr findet in Schöneberg a. W. im Vokal 
Wilhelm eine Verſammlung unſerer ländlichen Vereine ſtatt. 
Die Vereine müſſen alle vertreten ſein. Die Bezirksleitung. 

Freier Segler⸗Klub „Aeolus“, e. V. Am Montag, dem 7. März, 
abends ? Uhr, Mitgliederverſammlung im Gambrinuskeller, 
Langer Markt 14. Alle Sportgenoſſen haben zu erſcheinen. Es 
werden dortſelbſt die fälligen Monatsbeiträge entgegengenom⸗ 
mien, ferner gelangen die Verbands⸗ und Standernadeln, 
ſowie die Mützenabzeichen zur Ausgabe. 

D. M. V. Achtung Mitglieder! Montag, den 7. März, abends 
“ Uhr, finden nachfolgende Bezirksverſammlungen ſtatt, 
die jeder Kollege beſuchen muß. 1. Bezirk: Schidlitz, bei 
Steppuhn, Karthäuſer Struße. 2. Bezirk: Langfuhr⸗Rei 
kvlonie, bei Kreſin, Brunshöfer Weg. 3. Bezirk: Niede 
ſtadt, hei Kotzberſti, Gr.⸗Schwalbengaffe 18. 4. Bezirk: 
Innenſtadt, im Gewerkſchaftshanſe, Karpfenſeigen 25 b J. 
5. Bezirk: Ohra, bei Bolz, Boltengang 2), in Ohra. Ta⸗ 
aesorduung in allen Berſammlungen iſt: Vorträge über 
Erwerbsloſenfürſorge, über Alters⸗, Invaliden⸗ und Un⸗ 
fallverſicherung. Ferner werden die Neuwahlen der Be⸗ 
zirksausſchüſſe vorgenommen und ſonſtige Verbands⸗ 
angelegenheiten beſprochen. Redner ſind die Kollegen: 
Kloßowſki, Fiſcher, Mau, Freudenthal und Arczynfki. 
Bücher ſind als Answeis mitäubringen, da ohne diefelben 
kein Zutritt. ů 

Sonntag, den 6. März, mittags 1 Ubr, 
Vortrag des 

      

  

  

    

Saticiſcher Zeitſpiegel. 
ů Hiftoriſche Szene. 

2 Von Kater Murr. 

„Davon wird man noch reden in den ſpäteſten Zeiten!“ 
Perſonen: Reichspräſideut v. Hindenbur g. Senats⸗ 

hräſident Heinrich Sahm. Deſſen Gattin (ſtumm]. Ein 
Dicner ([desgleichen]. 

Ort: Wilhelmſtraße Berlin. Zeit: Gegenwarxt. 
Die Teppiche lieferte die Firma Bluehbaum freundlicher 

Weiſe, der Cutamau des Senatspräñdenten ſtammt ans deſſen eigenem Fundus, die Reiſeſpeſen ſtellte der Freiſtaat 
Dandia uneigennützig zur Verfügung. 
Diener lreißt die Flügeltüren auf. Sahm, leicht ge⸗ 

bückt, und Gottin treten ein. Sehen üch ſcheu an und um und 
üehen da. Diener reißt ein paar andere Flügeltüren ein. Auftritt Hindenbura, der ſich ſelbi verblüffend ühnt, gemeñen und feierlich. Diener ab). 

Hindenburg l(knappe Verbeugung]: 
Geſtatten, Hindenburg 

— Sahm (lebenfalls;: 
Erſccun Sehm und Frau aus Danzig 

Hindenburg lkämpft mit ſtarker Röhrung): 
Ja, ja, das liebe Danzia! Wir Deutſche fürchten GDott. 

... Sahm ſſchlagfertig): 
knd fonit nichts auf der Welt! 

Hindenburg (lüberwältigt': 
Bravo! Das war eines Mannes Wort! [Gebt auf Sabm zn und dentet eine Hmarmung an.) Aber wollen wir uns nicht (Alle nehmen ihre Plätze ein.! 

Hindenburg (fnnend!: 
2 babe ich Sie nur ſchoen 2 
— Sahm leinfallend): 

Am Kriege, Exzellenz, in Barſchau. 
üdergebend beichäfrigt, eine große Zeit, 
Bemerkung erlanben darf. 

—— ů Hindenburg : 
‚ Richtig. Erinnere mich. (Sehmũ 

Zeit für unfer geliebtes Vaterland. 
lenker, it mein Zeuge. Und ſo müffen wir uns wieder⸗ 
ſehen!! Otempora., SCis 

— Sahm (ſeufzi diskretj: 
Fraun Sabm (Taſchentuch 
Hindenburg lichlichth: 

. Haben Sie Dank! iKurze Pauſe.) Wie iſt das werie Se⸗ finden zu Haufe? ſ 

  

   

  

Ich war dorr vor⸗ 
wenn ich mir die 

  

ig.“ Ja. eine ſchöne 
Gott, der Schlachten⸗ 

— Sahm wieder ſachlichr: 
Danke der gürigen Naächfrage: Man nviopjert ſich ſo durch! 

Regterung wieder treu marxiſtiſh.   
Hindenburgs berſtört): 

Sahm (fein lächelnd): 

Exzellenz verſteben mich miß und falſch — marxiſtiſch 
will heißen: nach dem Vorbilde Ihres erhabenen R ichs 
kanzlers Marx! Rechtskurs mit Volldampf und Ermäch⸗ 
tignng iogar⸗ Exzellenz, ganz wie bei Ihnen 

Hindenurg l(ſtrahlend): 
Gott dreimal mit euch! Ich kenne meine Danziger! Ur⸗ 

echtes Schrot und Kurn! Möge ihnen der Geiſt von 1914 
erhalten bleiben! 

Wie bitte? 

  

Sahm (einfach): 
Man iut ſein Möglichſtes! Unſer Senat räumt mit 

eiſernem Beſen auſ, augenblicklich hält er unter den Ewerbs⸗ 
loſen fürchterlich Muſterung, mit warmem Herzen zwar, doch 
mit gepanzerter Fanſt. 

Hindenburg: 
Und wenn die Belt voll Teufel wär! 

gnädige Fran . 2 
Frau Sahm (nickt angemeßen). 
Hindenburg (menſchlich): ů 

Sie ſind zum Vergnügen in Berlin? Kleine Erholungs⸗ 
reiſe? 

Nicht wahr, 

  

Nein. nein., Erzellens, das kännen wir uns nicht leiſten, 
wir Beamte baben beinahe alle und freiwillig einen Revers 
unterſchrieben. der unſere Bezüge auf ein Minimum re⸗ 
duziert 

Hindenburg (händeſchüttelt ihn): 
Wackere Männer! (PFauſe.] Alio dienſtlich unterwegs? 

Sahm (korrekt): 
Auf der Durchreiſe nach Genf, der Völkerbund legt von 

Zeit zu Zeit Wert auf unſere Anweſenheit — eine rein for⸗ 
melle Angelegenheit. ein Akt der Höflichkeit, man muß ſchon. 

Hindenburg: 
Nichts Volitiſches? 

Sahm⸗ 
Keine Spur, Exszellenz. damit geben wir uns nicht ab. 

Buytt, wir machen ja quaſt ein raar Vorſchläge, ein paar Ver⸗ 
‚ändigungsproben. erzählen uns hin und wieder Sanie⸗ 
rungsgeſchichten, ſpielen ein bißchen Blindekuh unterein⸗ 
under, fahren mit polniſchem Abſchied weg, aber mit Politit 
hat das ſchliełlich nichts zu iun. (Lacht.] 

Hindenburg (Zitob: 
Verdirbt auch bloß den Charakter, lieber Kollege 

Bewahren Sie ſich und dem Lande Ihre köſtliche Unſaniert⸗ 
beit! Weun das Hers man deuiſch it! Das walte Goit! 

So. 

  

  
Sahm (Hand an der Rippennaht): 

Für und für! 
Diener b(bewegt ſich geräuſchlos, aber mit unverkennbarer 

Abſicht über die Szene.) 
Hindenbura lerbebt ſich, die andern mit ihm): 

Es war mir hochintereſſaut, was Sie berichteten, werter 
Amtsbruder. Ziebn Sie in Frieden hin? 

Sahm üimit den Tränen kämpfend!: 
Eröelleus waren der ſchönſte Moment in meinem langen 

Leben! Danzig dankt Ihnen durch mich ... (Er kam nicht 
weiter.) 

Frau Sahm litimmt zu): 
Hindenburg l(ihn natürlich tröſtend): 

Aber, aber ... Wer wird denn weinen, wenn man 
[Große Geſte) Grüßen Sie mir mein Danzig und den 
lſchmunzelnd) „marriſtiſchen“ Senat! Bei der nächſten Re⸗ 
gierungskriſe werde ich mich Ihrer erinnern, Sie gefallen 
mir wahrlich. Lebt wohl, Leute, und tut auch weiterhin 
Eure Pflicht! Der alte Gott lebt noch! (Monumental ab.) 

Sahm (lſchluchzend): 
Mutter, haſt du's gehört? ... Ich werde vielleicht 

noch ... deutſcher Miniſter. 11 (Auf Frau und Diener 
geſtützt, wankt er ſtill nach draußen. 

Vorhana ziehm⸗lich lang⸗ſahm.) 

Kleine Chronik. ů 
Böhmiſche Dörjer. Der Bohnſacker Pfarrer Böhm 

haßt die Sozialdemokraten derart, daß er ihnen nicht einmal 
beim Begrabenwerden Ruhe läßt: er nimmt an roten 
Kranzſchleifen Aergernis und buddelt ſte ohne Säu⸗ 
men aus der friſch aufgeſchaufelten Erde wieder aus. Das 
nenn ich mir aber einen exakten und pflichtge⸗ 
treuen Seelſorger — der macht noch an Toten 
Bekehrungvserſuͤche, bemüht ſich, ſogar den Leichen 
ibre anrüchige politiſche Geſinnung radikal auszutreiben! 
Hoffentlich kommt nicht jemand mal auf die Idee, ſich in 
einem roten Sarg beerdigen zu laſſen, denn das gäbe 
eine böſe Ueberraſchung: der Pfarrer würde doch gewiß den 
Toten rausſchmeißen und ohne was in die Geube fahren 
laffen! 

Alles in beſter Geſchäftsordnung! Es ift bei der 
ſchermittwochs⸗Volkstagsſitzung aulgefallen, 
datz der Vizepräſident Neubauer merkwürdiger⸗ 

meiſe bei der. Worterteilung nur Regierungssfreunde be⸗ 
vorzugte und die Männer der Oppoſition unſanft bei⸗ 
ſeite ſchob. Aber das iſt doch erſt die feinere Geſchäftsz⸗ 
vordnung, wie ſie ſinngemäß gehandhabt werden muß⸗ 
voran das Geſchäft, in dieſem Falle der Abbau der Ot⸗ 
werbsloſenfürſorge, und dann die Ordnung, d. h. die 
ſtrikte Abwehr unangenehmer und zeitraubender Protefte 
von ſeiten der jeindlichen Konkurrena!



   

  

Meues vom Sport. 
Eine Wochenbetrachtung. 

Wie überall, ſo gibt es auch im Sport Beſonderheiten, die geeionet ſind, in breiteſtem Maße die Äufmerkſamleit der Mit⸗ welt zu erregen. Es vergeht faſt keine Wo⸗ „die nicht zu jolchen Betrachtungen Anlaß geben köunte. VielStaud hat ber Rieſenſtandal im Deutſchen Fußballbund aufgewirbelt, von dem der bürgerliche Blätterwald über eine längere Zeit⸗ ſpanne fortlaufend zu berichten wußte. Natürlich waren es auch hier, wie ſo oft, die Pokalſpiele, die Aulaß zu der Bruderfehde Kaben. Für das Endſpiel um den Bundespokal des Deutſchen Fußballbundes hatten ſich Norddeutſchland (hauptſächlich ver⸗ treten durch Hainburger Spieler) und Verlin qualifiziert. Der Vorſtand des Deutſchen Fußballbundes hatte nun dieſes End⸗ 
jpiel nach Hamburg verlegt, was den Berlinern nicht recht war, 
da dieſelben einen neutralen Austragsort beanſpruchten. Extra 
wurde von Berlin eine Delegation nach Hamburg geſchickt, um eine Aenderung der Entſchließung des Vorſtandes zu veran⸗ 
laſſen. Davon wurde nichts und nun ging der Krach los. Bexlin machte nicht mehr mit. Größer wurde der Krach aber noch, als anſtatt Berlin jetzt Mitteldeutſchland an dem Pokal⸗ endſpiel teilnehmen ſollte. Einer wirft dem anderen Rechts⸗ 
beugung vor und alle Regiſter giftiger Hetze werden gezogen. 
Warum, weil ein Verband Angſt hat, in der Metropole des Gegners zu ſpielen. Wie traurig muß es doch um das ſport⸗ 
liche Niveau dieſer Kampfhähne beſtellt ſein. Doch ſtehen die 
Fußballer nicht allein auf weiter Flur. 

Das von bürgerlichen Kritikern ſo bezeichnete Welt⸗ 
meiſterſchaftsfehlurteil im Damen⸗Eiskunſtlaufen 
hat genau ſo viel von ſich reden gemacht. Die erſt I5jährige 
kleine Rorwegerin Sonja Heulie iſt über die langjährige 
Titelinhaberin Frau Jaroſzʒ Szabo (Wien) hinweg zur 
Weltmeiſterin im Damenkunſtlauſen von den Preisrichtern ge⸗ 
ſtempelt worden. Die Bevorzugung der v rwegerin durch das 
hauptſächlich aus Landsleulen zuſümme geſetzte Kampfgericht 
ſoll ſo Pe geweſen ſein, daß die Konkurrenz zu einem 
Kampf der Preisrichter herabgejerrt wurde. Darüber 
Wnaden ang Polemiken, die im unergquicklichſter Weiſe die even⸗ 
mellen Möglichteiten eines Sieges der Frau Szabo behandeln. 

Aehntiche Kämpfe hat die Austragung der Weltmeiſterſchaft 
in Eisſchnellanſen ausgelöſt: es lämpſten hier der Norweger 
Evenſen und der Finne Thunberg gegeneinander. Die eigent⸗ 
lichen Weltbeſten im Eisſchnollauſen find, was die Herrſchaſten 
auch wiſſen ſollten, die Arbeiterſporller' Mulaik'vw (Ruß⸗ 
land) und Kalinin (Finnland), die ganz bedeutend beſſere 
Zeiten als die herausgeſtellten bürgerlichen Staffagen gelaufen 
haben. Da wir aber in dem Zeitalter der Rekorde leben, ſo 
ſind dieſe Bruderzwiſtigkeiten ig wohl auch angebracht. 

Ueberhaupt die Retorde. Was un derartigem Unſug ge⸗ 
leiſtet wird, ſpottet nachgerade jeder Veſchreibung. Das fin⸗ 
niſche Laufwunder Nurni iſt Inhaber von über 10 Lauſ⸗ 
rekorden, Choſe, der Frauzoſe, hälte lh Retorde im Fliegen, 
Machin, ſein Landsmann, iſt Rekordinhaber im Tanzen. Der 
Vollſtändigteit halber ſoll erwähnt werden, daß es jetztt anch 
ſchon einen Torſchützenrekord gibt, und zwar in Ena⸗ 
land. Da kann ein Fußballkönig in einer Saiſon 15 Trefſer 
zählen, während ſein Landsmanl. es nur auf 4˙t gebracht hat. 
Dabei kann ſich der Fußballſport über mangelndes Intereſſe 
nicht beklagen. So waren bereits vier Wochen vor Stattfinden 
des Spieles Belgien—Holland die 45 Oh Eintrittsfarten aus⸗ 
verkauft. Noch gräßer iſt der Andrang zu dem Endſpiel um 
die engliſche Fußballmeiſterſchaft. geweſen, wo bereits acht 
Wochen vorher die 100 000 Eintrittskarten vergriffen waren. 
Da ſage noch einer, der Sport floriere nichi. 
„Daß dabei dieſe Maſſen von Sportintereſſenten denn auch 

für ihr gutes Geld etwas ſehen wollen und eine eigene Mei⸗ 
nung haben, beweiſen die lieblichen Vorfälle, die ſich auläßlich 
größerer Ländertreffen abgeſpielt haben. So zwangen die 
30 000 Zuſchauer eines Spieles in Buenos Aires die Spieler 
und Schiedsrichter zum Rückzug, weil der torloſe Verlauf des 
Spieles die kampfesſrohen Gemüter nicht befriedigte. Aehn⸗ 
lich und noch beſfer war es kürzlich in Wien, wo die Spieler 
mit dem Schiedsrichter eine Prügelei aufführten, die alle Be⸗ 
teiligten zum Schluß vor den Kadi brachte. Der vom Gericht 
vorgeſchlagene Vergleich wurde von dem einen Angeklagten mit 
der Motivierung abgelehnt: Nein, ich gleich mich nicht aus, 
weil die Waiſchen, die ich vom Sch richter bekommen habe, 
mir niemand mehr herunternimmt. 

Das iſt allerdings nicht ſchön Schön iſt ja aber auch nicht, 
daß Suzanne, der Tennisſtar, neuerdings ſtreitt. Sie iſt mit 
dem Lohne nicht zufrieden. Dagegen leuchtet der Stern des 
deutſchen Boxers Sandwinas unvermindert weiter. Er 
ſpottet der über ihn verhängten Disqualifilation und ſchreitet 
in England von Sieg zu Sieg. 

Daß Muſſolini ſich neuerdings auch um den Sport küm⸗ 
mert, wird nicht überraſchen. Es gibt jetzt in Italien ſchon 
einen faſchiſtiſchen Fußballaruß. Die Danziger Vertretung 
des Faſchismus, den Jungdeutſchen Orden, läßt der Ruhm des 
italieniſchen Vorbildes auf ſportlichem Gebiet ſicher nicht 
ichlafen. Veranſtaltete er doch am vergangenen Sonntag einen 
ſportlich⸗militäriſchen Uebungsabend auf der Kampfbahn 
Niederſtadt, wo ſich die Heldenjünglinge ſamt ihrer kleidſamen, 
Phantaſienniform im knietiefen Moraſt ſielten. Das war ihr 
„Sport“ 

  

    

  

  

   

    

Höchſtleißungen des Kreiſes Danzig. 
Der Leichtathletitausſchuß im Kreiſe Danzig ? Baltiſchen 

Kaſen⸗ und Winterſportverbandes gibt ioeben eine Höchſtleiſtungs⸗ 
liſte heraus. Der Ballſpiel⸗ und Eislauſverein, der auch nach dem 
Kriege vorübergehend eine dominierende Stellunh in der Leicht⸗ 
athletit einnahm, ſtehr mit neun Rekorden an der Spitze. Ihm folgt 
die Akademiſche Sportperbindung, dann die Schutzpolizei. Pür den 
Turn⸗ und Fechtverein Preußen iſt das Geſamtergebnis injofern 
günſtig, als er jieben Beſtleiſtungen in der Frauenklaſſe hält und 
dadurch dem Ballſpiel⸗ und Eislaufverein gleichkommt. Die Höchſt⸗ 
leiſtungen vergangener Jahre wurden in der füngſten Zeit zuin 
Teil verbeſſert. Von den Höchſtleiſtungen ſind zwei gleichzeitig oſt⸗ 

  

deutſche Retorde und zwar der 100⸗Meter⸗Lauf von Birk mit 10/%7 
und der Stabhochſprung von Tammann mit 3,45 Meter (beide 
Hallſpiel⸗ und Eislaufverein). Erwöhnenswert iſt noch die Rekord⸗ 
leiſtung im Diskuswerfen, die von Valzer mi 3,5 Meter gehalten 
wird (Ballſpiel⸗ und Eislauſperein). 

  

Vornehme Damen-Bekleidung in groher Auswahl gut und doch billig 

Mäntel 

Kostüme 

Kleider 

— 
  

  
    

Die Fußballrunde 1527 des Kreiſes Dan, ig m Ballenverbaüde 
boͤginnt am Sanntag., dem 6. M. Die Zahl der Muunſchoften 
übertriſft die Meldungen des Vorſahres recht erheblich. In der 
Lign A⸗ und B⸗Klaſſe, ſpielen 25 Mannſchaften. Auf Mrund'rines 
Veſchluſſes des letzten Kreistages iſt die Zahl der Ligamannichnſton 
auf acht erhöht worden. 

Berliuer Boxgroßbkampftag. 
Diener nach Punkten unterlegen. 

Der geſtern abend im Berltner Sportpalaſt urrangierte 
Voxabend war der Zuſammenſetzung nach einer der be 
dentenſten der lesten Zeit in Europa überhaupt. Faſt durch⸗ 
weg waren Inhaber von bedeukungsvollen Meiſtertiteln 
verpflichtet. Die Kämpſe endeten teilweiſe mitel! 
raſchungen und wurden faſt durchweg änßerſt hart geführt. 
Im Einleitungskampf ſiegte der durch nichts zu beirrende 
Münchener Student Haypmanns über den 'bolländiſchen 
MRieſen van der Beer. Der nach kurzem Kormrückgang 
wieder im Kommen begrifſene Holländer konnte gegen die 
tatträftige Initiative des typiſchen Voxers, der alle Seuſatiun 
verſchmäht, nichts ansrichten und mußte dem (begner einen 
Punktſieg überlaſſen. Die Veiſtung des Müncheners iſt um⸗ 
ſomehr zu würdigen, als van der Veer letztens nur nuch 
kuapp gegen Diener verlor. 

    

   

  

        

   

   

  

  

Der Beſieger Franz Dieners. 
—* ë „ „„,eee 

Eine ſo leicht nicht wieder aut zu machende Niederlage 
mußte der deutſche Mittelgewichtsmeiſter Domgörgen 
durch den Franzoſen Kid Nitram, der nach Punkten 
ſiegte, einſtechen. Der temperamentwolle Südfranzoſe, deſſen 
Rekord ſeit Jult 1924 keine Niederlage mehr aufwies, war 
dem Deutſchen durchweg überlegen, ſo daß Domgörgeli nun 
ſeine ſchwerſte Niederlage erliit. 

Der beſtens bekannte ewige deutſche Leichtaewichtemeiſter 
Richard Naujocks mußte den Titel an ſeinen langjährigen 
Rivalen Fritz Enſel, Köln, abgeben. Der ſchwer auge 
ſchlagene Naujocks konnte den ſchweren Kampf, der über 
15 Runden mit 4⸗-Unzenhandſchuhen ging, nicht durchhaklen 
und gab in der 11. Runde auf. 

Den Hauptkampf des Abends beſtritten der deutſche 
Amerikaſahrer Diener und der erſolg eichſte englliſthe 
Boxer Phil Scott. Für beide war der Ausgann des 
Kampſes von ſchwerwiegender Bedentung. Der deutſche un⸗ 
gekrönte Schwergewichtsmeiſter mußte den LKampf ge⸗ 
winnen, wenn er zur Europameiſterſchaft zugelaſſen werden 
wollte. Phil Scott mußte dagegen den Kampf auch ge⸗ 
winnen, wenn ſein Amerikavertraa mit dem berühmten 
Bormannger Tex Rickard, der klingendes Geld wog, Wirk⸗ 
lichteit werden ſollte. Was Wunder, wenn beide Borer ſor 
ganzes großes Können einſetzten, um zu einem Siege zn 
kommen. Phil Scott iſt der Glücklichere geweſen und konnte 
über Diener in 10, Runden einen Punktſieg erzielen. Der 
raſch aufſtrebende Diener, der bislang von ſeinem Trainer 
Sabri Mahir geſchickt dirigiert wurde, konnte gegen den 
ringerfahrenen Kämpfer mit der geradezu idealen Boxer- 
fiaur nicht ſtandhalten und machte ſich hier, wie boi ſeinem 
letzten Kampf gegen van der Veer, die lange Kampfpauſe. ſeit 
ſeiner Amerikafahrt zu ſehr bemerkbar. Diener wird ſchmer 
trainieren müſſen, um wieder erfolareich zu ſein. 

    

Das Hallenſportfeſt der Arbeiterſportier in Steltin. Am 
Sonntag veranſtaltet der Stettiner Bezirt des Arbeiter-Turn⸗ 
und Sportbundes ein großes Hallenfportfeſt in den 
Meſſehallen in Stettin. Vornehmlich ſetzt ſich das Programm 
aus leichtathletiſchen Wettkämpfen zuſammen. Von den Läufen 
wird der 2000⸗ und der 1500⸗Meter⸗Lauf ſowie der üin-Meter⸗ 
Lauf das weiteſte Intereſſe auslöſen. In dieſen Läuſen trejfen 
die erfolgreichſten Läufer aufeinander; es ſind äußerſt ſpau 
nende Kämpfe zu erwarten. Durch die Teilnahme der Leicht⸗ 
athleten Berlins, Leipzigs, Rathenows, ſowic auter 
Provinzvereine aus der Mark und Sachſen bekommt die Ver⸗ 
anftaltung ein beſonderes Gepräge. Es ſind insgeſamt über 
200 Einzelmeldungen und für 23 Stafettenmannſchaften Mel⸗ 
dungen abgegeben worden. 

Internationale Wettſchwimmen in Bolvana. Vom 31. 
Auguſt bis zum 4. September werden in Bologna (Spanien! 
große internationale Wettſchwimmen ſtattfinden. an denen 
auch Deutſchlaud und Oeſterreich teilnehmen werden. 

empiiehlt das Spezial Ceschäft 
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Programm für Sonntag. 
9 Uhr vorhy: Danziger Darbietunſt, Morgenandacht des 

      

  

Herrn Piarrer Meyer, Danzin. — f1 Uhr vorm. Matinee GKammermuſti), Triv koll von Tichnikowsly: Dem Andenken 
eines großen Künſtlers. Magdn Ruy (Klavier), Auguſt Hewers 
(Violine), Hermann Hocnes (Cello). Literariſche-Stunde: Nikolaus Gogol. (Zum 75. Todeslag am 4. März.) „Der Mantel“, Novelle, 
zeleſen von Kurt Hoſtimaun. — 4-6 Uhr machmm.: Dan üger Dar⸗ 
bictung: Die Oper der Woche. Blasmütſil. Leitung: Sbermüſtl⸗ 
meiſter Slieberitz, Soliſten: Karia Schapiro, Ftedy Buſch (Danz. 
Stadtthegter), Am Hlavier: Otto Selberg. 1. Einzug der Gäſte 
auf der Wartburg, aus „Tannhäufer“, von Wuguer. 2. Duvertüre 
z. Op. „Entführung aus dem Serail“, von Mogart. 3. a) Martern 
aller Arten, Arie der Conſlanze aus „Entführung aus dem Sorail“, 
„½ Wenn der Freuden Trurten fi . Arir des Volmonte aus 
„Entführuung aus dem Serail“, mlaüe über d. Op. „Carmen“, von Bizet. 5. Duelt Micgela⸗Joſé aus „Curmen“ (Ich ſeh die 
Mutter dort), Kärjn Schapiro und Fredy Buſch. (., Pilgerchor und 
Lird an den Abendſtern aus „Tamihäuſer“, von Wagner. 7. Arice 
des Grieux aus dem 1. Aft d. Op. „Manon Lescaut“, von Puccini 
(Fredy Buſch). S. a) Lied des Pagen aus dem 1. Akt, pb) Lied des 
Pagen aus dem 1. Alt aus d. Op. „Menskeuball“ von Verdi (Karja 
Sühnpiro)., 9. vied des Ricardo, 2. Aft aus „Maskeuball“ (Fredy 
Buſch). 10. Ouvertüre z. Op. „Martha“, von Flotow. II. Duett 
aus dem Akt „Martha,, (Karja Schapiro ünd Fredy Buſch). 
12. Potpourri nus „Der Zigennerbaron“, von Joh. Strauß. — 
6 Uẽhr, machm.: Agnes Miegels altpreußiſche Geichichten: Dr. Fraug. 
— 6.30 Uhr nachm.: Müfjikbücher und Noten: Dr. Erwin 
Kroll. — “” Uhr nachm. lichachſchule: P. S. Dernghirl. — 
7½30 Uhr nachm.: Seudeſpielbühne — Operetle: „Der Graf von 

    

    
      

  

  

       

   Luremburg“. Operetie in Alten von A. M. Willner und Roberl 
Bodunzly. Muſit von Franz LChar. Sondeſpielleitung:: Joſeph        

  

Chriſteun. Muſitaliſche Leitun rich Seidler. Perſonen: Roné, 
Graf von Luxemburg. Fürſt V Muſilowitſch. Gräfin Staſa Ko⸗ 
tozew. Armald Briſſard, Mater. Angéle Didier, Sängerin. Juliette, 

  

   

       

Vermont. Sergel Mentichitoff, Notar. Pawel von Pawlowitſch. 
Pelegrin. Modelle, Maler, Vonſervatoriſtinnen. — Orl der Hand⸗ 
lung: Paris. Jeit: Gegenwart. René: Eduard Noſen als Gaſt aus 
Bertin. Auſchtienend: Tanesnenigkeiten, Sportjunt. — Ca. 10 
bisJS3%0 Uhr uachn Kehertrüugung der Tanzmuſif ans dent Skadt⸗ 
hallenſalon Königsberg. 

Programm für Montag. 

„ Minnten der Hausfrau: Etla Tuſchat: Vom 
Spiel zur Veſchüſtiguug des Kindes. 4.0• 6 Uhr nachm.: 
Nachmitlagstonzerl. Kapelle Porlull vom Stadthallenſalon Königs⸗ 
born i. Pr. — 6.% 7 Uhr nachm.: Funkſtille. Verſuche mit kurzon 

  

   
    

  

Uhr nachm 

  

  

     
   

Wellen. — 7 Uhr nachm.: Uitſere Kültuür und die Anlike (1. Teil), 
Vortrag von Studiendirektor von Holſl, Elbing. — 7.30 Uhr 
nachnt.: hrungsvortrag zur Oper „Don Pasguale“: Dr. 
C. Kroll. 7.55 Uhr nachm.: Wetterbericht. 8 Uhr nachm.: 
Sendeſpielbühne Oper: „Don Pusgunle“. Komiſche Oper in 
Aklen, von Donizetti. Muſikaliſche Leitung: Erich Seidler. 
Sendeſpielteitung: Bruͤno Vollmunn. Perſonen: Don asquabe, 
ein aller Junhgejelle. Dr. Maͤlateſta. Erneſto. Pasquales Neffe. 
Rorina, eine junge Witwe. Ein Notar. — Anſchließend: Wetter⸗ 
bericht, Tagesneitigteiten, Sporiſunk. Duun Fuunkſtille. 

  

  ——— 

Aus der Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt. 
Seildem in Danzig die Arbeiterwohlſahrt gegründet wurde, 

iſt ſie ſtändig bemüht, hen in Rot geratenen Familien helſend zur 
Seile zu ſtehen, krotzdent ſie nur über geringe Geldmittel verfuͤgt. 
In den Wintermonaten, von Ollober 1926 bis Februar 1927, 
wurden an 81 Familien Lebeusmittelpakete ausgegeben, 42 Fa⸗ 
milien erhielten Kleidungsftücke. Auch Geldbeträge wurden in 
beſonderen Fällen (Geburten, Todesfüllen) gezahlt. 

In einer beſonderen Veranſtattung wurden 108 alte Partei⸗ 
und Gewerkſchaſtsmitglieder mil Kaffee und Kuchen bewirtet, ſie 
erhielten reichlich Lebensmittel und Unterwäſche, die von den 
Helſerinuen der Arbeiterwohlfahrl uUnentgelllich angefertigt war. 
Wohl iſt die Notlage der einzelnen mit dieſer Belhilfe nicht behoben, 
denn dafür iſt eine völlige Umgeſtaltung der heultigen Biſtſche, 
und Geſellſchaftsorduung Voransfetzung, aber für die Beſchenkten 
bedeuten die Unterſtützungen ohne Zwoiſel eine kleine Kütken⸗ 
ſtärkuun in ihrer unoorſchuldeten Notlage. 

Inſolge der herrſchenden Wiriſchaftskriſe iſt die Aufbringung 
der Mittel für die Arbeiterwohliahrt ſehr ſchmiexig, Regelmüßige 
Einnahmen ſtehen bis jeutenicht zur Verfügung. Seit Januar d. J. 
überweiſen uns einige jozinkiſtiſche Beamte das Notopfer und würder 
es die Arbeikerwohlfahrl begrüßen, wenn noch mehrere von unjeren 
Frennden aäns Beamtenkreiſen ihr das Notopfer zur Verfügung 
ſtellten, dann würde die Zuhl der unterſtützten Familien bedeutend 
größer ſein können. ů 

Im übrigen ſind die Oelfer und Oelferinnen 
durch Neranſtaltungen ung Sammlungen die zen aufzu⸗ 
beſſern. Viel Mühe und Unnnuehmlichteiten ſind bei ſolchen 
Arbeilen zu überwinden, aber nach einem Erfolg bleibt immer ein 
(Oeſühl der Frende am helfenden Werk. In der Berichtszeit haben 
lührende Dauziger Firmen Geldberäge, Stoffe und Unterwäſche 
für Kinder an die Arbeiterwohlfahrt geſandl. Allen denen, die das 
Hilfswerk unterſtützten, jagt die Auxbeiterwohlfahrt herzlichſten Dant, 
aber ſie biltet, ihr auch in Zulunfl zu helfen, die Not der Aermſten 
der Armen zu lindern. Wer das lun will, wende ſich an den 

Landesausſchuß für Arbeiterwohlfahrt, 

Karpfenſeigen 26. Telephon 248 20. 
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Würze hilft 
in der Küche ſparen! 

Die dünuſte Waſſerſuppe, üuvache 
Fleiſchbrühe, Gemüſe uſw. erhalten 
augenblicklich kräftigen Wohlge⸗ 
ſchmack durch Zuſatz einiger Tropfen 
Maggl's Würze. 

Man verlange ausdrücklich Maggi's Würze 

Frühjahrs- 

Neuheiten 

eingetroffen 

     



   

        

   

  

     

     

      

     
    

   
   

    
    

     

    

   
    

     

       

     

   
         

     

     

       

     

   

    

     
   

     

       
   
     

    

    

    

    

    

     

  

   

    

   

        

  

  

  
  

  

  

Gengen Kraft und Schürnheit. 
Katholiſche Siubenten gegen den beutſchen Meiſterfilm. 

In den letten Tagen veranſtalteten Stubeulen ber katho— 
liſchen Unſverſität Löwen wiederholt Radauizenen vor einem 
Kinv, wo der deutſche Film „Aene zu Kraft und Sthönheit“ 
dargeboͤten wurde, weil dieſer Film angeblich unſittlich ſei. 
Das Publitum wurde gemaltſam von einem Zutritt zu dem 
Kino zurücknehalten. Mehrere Profeſſoren der Uniberſfität 
beteiliaten ſich an dieſen Szeuen. Polizei und Gendarmerie 
mußten einſchreiten. Obwohl fonſt die Sindierenden der 
Lömener Ulniverſität und die flämiſchen Sliudeuten in ſchar⸗ 
fſem Kampfe gegeneinander ſtehen, waren ſie diesmal attf 
klerlkalen Elnfluß hin in holder Eintracht vereint. 

Die Demonſtrationen wirkten um in grolesker, als die 
belgiſche Filmbehörde dieſen Film iogar für Innendliche 
unter 16 Hahren freigegeben hatte. Tas Norgehen der Stu— 
denten wird von der Preſſe auſs ſchärſſte verürteilt 

  

   

Nußlund eröffnet eine Filmothek. öů 
Nach Pariſer Muſter. 

lauer „Sowjetſt! Etran“ regt die CEinrichtung 
en wilmothek, nach Pariſer Muſter an. Deſe 

bel müßte ein Urchiy, ſämtlicher in der Sowjetunion 
ertrieb veſtimmter Filmſtreifen enthalten und es den 

ateréfirnsen ermüglichen, Ein in die vorhandenen Be— 
Künde Ung nötigenfalls Einjlu aui die weſtaltung des Shtrtolaus gewinnen. Es ſtellt ſich nämlich immer wieder 
berans, daß zugträitige, künitleriſch hochwertige Filme zu 
ſrüh aus dem Wertrieb gezogen werdenſoder lange Zeit un⸗ 

Untzt in den vots der Filmfabriken und Verleih⸗ 
lagern. Eine ſolche Photuthel böte auch ein füiber— 

ludien und Rinſchaurungsmaterial für die Jünger 
uniteund alle Fochtente der Kinvobranche. 
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Reue ruſſiſche Filmc. Die Filn N. G. „Meſhrabpom- Rußj“ (Anterugtienlahe Arheiterhilſe — Rußtond“) plant die Verfil hiune von Tolſtois Roman „Lrieg und Frieden. Der Holoſſal⸗ fitm ſoll zur Tolſloi⸗Zahrhundertfeier 62 Auguſt 1928/ fertig⸗ geſtellt ſein. — Der Schriftſteller C. Beſtin ſchreibt für die „Meſhrabpom⸗Rußj“ einen Film aus den jüdiſchen veben. Der Verfaſſer unternimmt mit ſeinem Stück den Verfuch, die jozialen Urſachen und Quſammenhänge des Antiſemitismus aufzudecken und kulturgeſchichtlich zu beleuchten. 
Der erſte chineſiſche Priginaljilm in London. In dieſen Tagen fand in der Londoner New Gallerv die Premiere des erſten Filmdramas ſtatt, das ausſchließlich von Chineſen dargeſtellt iſt und in einem der beiden britiſchen Studios ge⸗ dreht worden war. Die Herſtellung des Films wurde von Kapitän Pogſon in Schanghaf überwacht und gelcitet. Pogſon iſt mit Eiſer um die Entwicklung der Filminduſtrie in China bemüht. Das Filmſtück führte den Titel „The Willow⸗ 

   

     

  

    

darf jchon aus dieſem Grunde beſondere Aufmerkſamkeit für 
ſich in Auſpruch nehmen. Wird doch dem Londoner Publikum 
zum erſtenmal Gelegenheit geboten, einen wirklich original⸗ 
chineſiſchen Film zu ſehen. Die „Weidenmuſterlegende“, die 
der Haudlung des Stückes zu Grunde liegt, gründet ſich auf 
eine Tragödie, die ſich vor ungefähr 700 Jahren in Hanlau 
abgeſpielt hat, das auch den landſchaftlichen Hintergrund für 
die Geichehniſſe im Film bilbet. 

Kommt der unverbreunbare frilm? Der Englönder 
J. Mallabar, der ſeit Jahren auf dem Gebiete der Photo⸗ 
Kraphie chemiſche Verſuche unternommen hat, hal, wie jetzt 
gemeldet wird, einen Film hergeſtellt, der allen' Anforde⸗ 
riingen, die au die Unverbrennbarkeit eines unentzündlichen 
Negativs geſtellt werden, gerecht wird. Es verlautet, haß 
dem Engländer auf Empſehlung der engliſchen Admiraltität 
in Ricklmauusworth bei London ein großes Verjiuchslabora⸗ 
torium zur Vorfügung geſtellt worden iſt, um die Erfindung 
weftgehend ausnutzen zu können. An der Spitze der Geſell⸗ 
Ichaſt, bie die Auswertung übernommen hat, ſoll der frühere 
Tirettor der Londoner Unterarundbahn, Sir Herbert Blain, 
ſtehen. — Wir geben dieſe Meldung nuter Vorbehalt wider, 
zumal in der letzten Zeit ſtändig von erfolgreichen Ver⸗ 
ſuchen auf dem Gebiete des unverbreunbaren Films ge⸗ 
ſprochen worden iſt, ohne daß ſich ſpäter ihre wirklich prak⸗ 
tiſche Verwertung beſtätinen konnte. 

Eine litauiſche Filmpolemik. Der ſtarke Erfolg etnes 
franzöſiſchen, Tilmdramas in Kowno veranlaßt den „Lie⸗ 
tuvts“ (das Organ des Staatspräſidenten Smetona) zu 
einem Ausfall gegen die deutſche Filmkunſt und Filmdich⸗ 
lung, Das Blatt behauptet, die deutſchen Filmdramen hät⸗ 

   

ten, eine „betrübende und niederdrückende Wirkung“, es 
jehlr ihnen die franzöſiſche „Lebendigkeit“ u. dergl. Das Blatt wiinſcht mehr franzöſiſche Filme in Litauen geſpielt an 
ſehrn und vehauptet, daß ſowohl die deutſchen als auch die 
aeaniichen Filme dem litaniſchen Publikum nicht mehr 
arfallen. „ 

EHEEEAAEAAAIEEAEEEIAIIIIL 
Aobeiter und Angeſtellte! 

verſichert euch nur in der von euch ſelbit geſchaffenen Volks⸗ 
verſicherung 

„Volksfürſorge“ 
Die Rechnungsſtelle für den ganzen Freiſtaat Danzig 

bejindet ſich in Banzig, Brabank 16, bei Reinhold Hipp. 
Anträge nehmen nachſtehende Vertrauensleute entgegen: Emil Zimmer, Johannisgaſſe 167, III. Paul Peleikis, Poterahanen hinter der Kirche 20. — Georg Mielke, Hohe 

Seigen 21. — Alfred Maaſer, Neujahrwaſſer, Albrechtſtraße 

   
      

dorf. — Erich Gomoll, Rammbau 27. — Max Bohnke, Kahl⸗ 

          

Fifrlorge für Schickſalsſchläge.   Pattern Plate“. Die chineſiſchen Filmdarſteller beobachten bei der Darſtellung eine eigentümliche Technik, und der Film 

Verſteigerung 
im Städtiſchen Leihamt, Wallplatz 14 
von verfallenen Pfändern, deren erſte oder erneute Beleihung in der Zeit vom 1. Mai 1926 apöint Juli 1926, Abſchnitt 17093 bis 26840 

jolgt iſt. 
Es gelangen zum Verkauf: 

2) Kleider, Wäſcheſtücke, Tuch⸗ Zeug⸗ und 
Leinwandreſte ſowie Pelzlachen 
am Dienstag den 8. März 1927, 

von 9 Uhr vormittags, 
Fortſetzung wie zu ah), außerdem Gold⸗ 

und Silberſachen, Juwelen, Uhren uſw., 

    
   

    

  

des Herrn Dr. 3   

    

E 

  

   

Larcim Iur jüdiche Beschihte mo Lieralne 

Sonntag, den 6. März, abends 8½ Uhr 
in Saal der Naturiorschenden Gesellschaft 

2. Geschichtsvortrag 

  

Nundfunk in japaniſcher 
Kunſt. 

geben und ſoll bis auf 15 Kilomatt 
rechnet mit einem Detektorempſang 

  

  

Die Einbeitswelle in Schweden. 
Stoctholmer Telegraphenbehörde hat 
das Problem gelöſt, verſchiedene Stationen gLleichzeitig auf 

Der Chefingenieur ber 
nach langen Verſuchen 

der gleichen Welle ſenden zu laſſen. Im 
Jahres ſollen eine Neihe von Zwiſchenſendern im mittleren Schweden auf der Stockholmer Welle arbeiten. Die inter⸗ nationale Verteilung der Wellenlängen würde dadurch ſehr erleichtert, wenn freilich auch die techniſche Seite der Ber⸗ 
winb. tüichunz als fehr kompliziert und koſtſpielig bezeichnet wird. — 

Nadio⸗Diagnoſe. 

Laufe dieſes 

Die Durchfuhrbarkeit von Diagnoſen auf drahtloſem Wege iſt kürzlich in Amerila ausprobiert worden. 
Eine Station hette die Herzſchläge von zwei ibrer, Orcheſter⸗ mitglieder auf die Welle gegeben. Unmittelbar darauf wurde 
die Senderleitung von einem in der Nähe wohnenden Arzt 
telephoniſch angerufen, der mitteilte, daß die Hen) hpiee des einen Muſiter zu langſam und unregelmäßig und die des 
zweiten faſt doppelt ſo ſchnell als beim normalen Menſchen 
ſeien. 

krirche und Rundfunk in Frankreich. 
Frankreich die Genehmigung erteilt wurde, Sonntags⸗ predigten durch Rundfunk zu verbreiten, hat der Kardinal⸗ Erzbiſchof von Paris einen Erlaß an die Kirchenbehörden gerichtet, in dem er darauf hinweiſt, daß das Recht der Gelſt⸗ lichen, Prediaten zu halten, ſich nicht auf ſolche Predigten 
erſtrecke, die durch Rundfunk verbreitet werden. 

Funktelephonie zwiſchen Schitſen bei Grönland. Von drei amerifaniſchen Schiffen, die im Auguſt des verfloſſenen 
Nahres mit Funktelephonieanlagen von ſe 100 Watt eine 
längere Reiſe in die arktiſche Zone unternabmen, ſind ſehr gute Erfahrungen heimgebracht und Reichweiten im Fern⸗ ſprechverkehr von Schiff zu Schiff bis auf 20%0 Seemetilen 
erzielt worden. 

Deutſche Kunſt im Tokio⸗Rundfunk. Anläßlich einer Ausſtellung moberner deutſcher Kunſt in Tokiv, die mit 
Unterſtützung der ofizlellen japaniſchen und deutſchen Stel⸗ len im Uenopark in Tokio ſtattfand, ſprach der in Tokio wir⸗ 
lende Kunſthtiſtoriker Dr. C. von Weegmann im dortigen 

Moſi üüber die moderne deutſche 
Mal, daß in Japan ein derartiger 

Nachdem kürzlich in 

Das iſt das erſte 
Vorkrag gehalten wurde. 

Ein fahrbarer Aufnahmeraum. Die „ritiſh Broadoaſting Corporatidu“ hat für die drahtlofe Berichterſtattung über 
große ſportliche Ereianiſſe eine fahrbare Hütle mit einem 
werbon Lan eingerichtet, die nach den Spyortplätzen befördert 
werden kann. Die Hütte iſt bereits bet den Wettſpieken von 3 Doii „. Höttirzed Hoc, Pranſt, Würfeiſtraße 7. —ä Nugbn zuulſchen Eugaland und Wales verwendet worden. taisbe. Tuewte. Almodenenſſe 3n.—, Jakob Lendoweſi, Ren⸗Die Lerſtörker lind auß einem Laſtwagen unker der Hükte teich, Dirſchauer Straße 148. — Paul Kraft, Groß⸗Plehnen⸗ untergebracht. 

j. — Radio in Rußlaud. Gegenwärtiß Hählt man in Rußland vunt ihr iſchenmen 2.Hnſgenmtann Krümer, Ky Siein 26, Rundſuntjender mit einer Stärke von 1 bis 12 Kilowatt. Nr. — Guſtav Löſcha. Baumgariſche Gaßfe 32/88. — Paul Die ſtärkſten Sender beſinden ſich in Moskan und Leningrad Zonas, Liitergaſſe 12. — Fran Schneider, Nenfahrwaſſer und ſind in ganz Eurppa börbar. Im Laufe Sieſes Monats Albrechtſtraße 18. joll in Moskau noch eine neue Sendeſtation eröffnet werden, ‚ „ — ů die die größte europäiſche Sendeſtation werden ſoll. Ihre Eine Verſicherung in der „Volksjtüriorge“ iſt die beſte normale Senbeenergie wird mit 3% bis 35 Kilowatt ange⸗ 
eſteigert wernden, Man      

  

   
NRußland. 

  

  

      

Tauſche Stube, gr. Küche, 
roß. Bod. geg. Stube m. 

inett od. 2 Zimmer 
(Altſtadt). Ang. u. 585 a. 
d Exp. d. „Voll. 

d. E⸗ 

  

Danzig 

    

  

Frauengasse 20 

  

Zoppot! 

  

   

  

   

am Mittwoch, den 9. März 1927, 
von 9 Uhr vormittags, 

e) aüu und Silberſachen, Juwelen, Uhren uſtv. 

  

    am Donnerstag, den 10. März 1927, 
von 9 Uhr vormittags. 

Wir fordern biermit die Pfandgeber auf, bis zum 7. März d. Js., ihre Sachen auszulöſen oder mieder zu verzinſen. 
Für den übrigen Verkehr bleibt das Leihamt an den Verſteigerungstagen geſchloſſen. 
Danzig, den 5. März 1927. 
Der Senat. Leihamtsausſchuß. 

  

    
   
   

     

    

  

Lichtpild. 
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Uraufführung für Danzig 
Der Ciou der Saison 

Harry Liedtke 
Grete Mosheim — Grit Haid 

im großen dentschen Velksflm 

O 
    

    

   
    

      

Ein Faschingseriebnis mit gemütvoll-heitere- 
Heudlung in 8 

    

    

   

        

   

DDeesteseesresererer,esses, 
I Htung! Damenxleider von 3.00 G, Blusen 

5Vvon 2 
Kostume von 10.00 G, Vamel von 9.00 G. Kinder- 
Xleider von 2.50 Ui, Schneiderkostüme von 18.00 U 

an, lertigt aut Wunsch in einem Tage an 
Schroedlèr, Wallgasse 21 port, Eingang Schllu 

    

       

  

       

  

Bad, beſ. Eing., z. vm. , R Wamen vogte O M Johannistal 21, 2, kks. 
50 G. 

    

   

  

für anſtänd. junge Leute 
von ſofort frei 

  

Aelt. Mädch. ſucht Schlaſ⸗ 
elle bei älier. Leuten od. 
Vitwe. Ang. u. 528 B. a. 

   

Kutſ 

1 Ueberzieherin, 
(für Schokolade) 

1 Woffelbächerin 
Faul waben 17 

Zu melden 4—5 Uhr. 

  

Solide Berkliuferin 

im größten Teile von 

jucht Stelle i. Schankge⸗ 
— 

ſchäft od. uand. Brauche. K Düb „ 

IIIUDUIl a. d. Exp. 
——— zu Ausnahmepreisen 
Mäeigen im Möbelhaus 

olEeſ 

her 

  

   
       

     

           

   

  

gim güt Il. Wüdietge ü VIO½ ädt. CGub. 35 „ —— Zimmer evtl. henani., [mit Zeugniſſen ſucht U Altstüdt. Graben ulius Lewinsohn, Konisbera Vad, elektr. Licht, Münt, Lialler. Velbuig, Nonnen⸗ W 2 Telephon 276 20 Thema: Die Hasmonäereht Lanb.- Le-er2 507 Aer-Peaizabiisg-e itnit 80 Plernige Gerichtsſtraße 10, 2., r. iin Kun⸗ Hbenüdbrot .——— 
Gut möbliert. Wohn⸗ und „ Aufburf, K. üiderit Schlaf k, elert. Licht, x 8 0 „ 30 p· Damenſchneiderin 

empfiehlt ſich zur Anfer⸗ 
ligung elegant. u. einfach. 
Garderobe N. mäßigen 
Preiſen. Erſtll. Verarbeit. 
Arldt, Kaſſ. Markt 1b,, 

Monogramme, 

Fischmarkt 
Hr. 14 — 

  

    Aungierngaßfe 13., ., r. Ginderfr lein 
Kihberüniein 

Buchſtaben 
werden geſticki 

ELerer- u-=? 
Phiſterer und 

Lellenhücher 
Grundlagen der Volkswirtschait 

von P. Schmidt 

Kultrren und Revolstienen 

Eva in der Politiæ 
von C. Brachvogei 

Kunstgeschichte in einer Stunde 
von Singer 

Das Rätsel der Murik 
von Oskar Bie 

Die Musikinstrymnente 
— uund ihre Sprache 

van aber 

Du und das Bild 
»on Max (iass 

Schaurpielkunst 
von H Bahr 

Buchhandlung 

      

   

      

Schlafſtelle 
von ſofort frei 

ſtelle in ſep. 

Hinierha, 

  

   

   

    
    

    

    

    

    
     

   
        

   

      

   

   
Angſt. jnng. 
zum 15. 

      
   

  

    

    

  

  

. 2• 
mer⸗Wohn.evtl. 1 leeres 

erfragen Jakobswall 2 

       

  

inb Geſchäjte 
zu haben aßess-- 

Geofſnet von S. A Uhr. 

   
   

iep. Eing. Ang. vrit Breis 
u. 348 d. D. Erp. b. B. 

      

klein, möbliertes Zimmer 

    

L.ob. S ertgel Aebn, 

    

Johannisgaſſe 6, 2. jiſt, von ſojort jeſucht. 
2 kumnge ordemſ. Mä Ang. u. 527 a. d. Exp. 

Jeder Band 1.25 Gulden in. Deit. find. Schulenfl. Mädchen ſute Schlaß⸗ 
immer. Zu 

„ 
rechts. 

  

   

  

von Flableld — . 30 2. P5hr; 
Weligeschichte in einer Stunde — 

von Schòtner Lãben 

    

Bimmer,    

  

   

    
Mann fucht 

   
    

      

2fäür 20—24 G. zu perm. Gorderobe H 1ů 7 2 . U. 342 d. b. Exp. Danziger Volksstimme iſirS, ßnberncbne, ün, „ DANZ-ZICG J. Einjach möbl. Zimmer 539 d. d. Exp. b. „V.“. am Spendhans' Paradiesgarse 32 f‚ſpteter Wauuchr, Ang E. Bunge, ele jucht 
7 vden geßarh⸗ untorſtrilen 
IKeis u. 580 u. d. Erp. Zum Reinmachen für den 

or⸗ oder Nachmittag. 

Zimm. kI. 

  

das ſchon mehrere Jahre 
bei Kindern war und auch 
oer engl. Sprache mächtig 

  

für Nachmittag geſucht. 
Meldungen v. 1—1 Uhr. 

.Hirſch, 
Pfeilerſtadt 73. 

8, ordentliches 

üchen 
zur Hilje geiucht 
Altk. Graben 93, 2, its. 

    

    
Handwrerler, der m. ſäm 
Hausarbeiten vertraut iſt, 
juch: St als Haus⸗ 
verwalt. od. Lenth⸗ Ang. 
32.2 U. D. EEP.-b. 2B.— 
Jung. Mann ſucht Be⸗ 
jchäftigung, gleich welcher 
Art, habe al⸗ Bügler u. 
Hutmucher gearbeit. Ang. 
B. 520 d. d. Exp. d. „V. 

Junge Frau ſucht eine 

Ang. u. 524 a. d. Exp. 

P. Lettau, Saiilermeiſter, 

Dekoratenr 
Doͤb.⸗Nfw., Oliv. Str. 363. 

Holzhobeln 
Stunde 6 G. 

Kleine Fuhren 5. 
Krieger, Samtga 

  

   
  

Spiele zu jeder Fami⸗ 
lienfeſtlichkeit Bandonium. 

Hiat Brock, 
Ohra, Neuer Weg 3. 
  

waren aller Art. 
mappen, Anktentaſchen, 
Handtaſchen, Reiſekoffer, 
Fütterung, u. Aufarbeitung 

billigſt und ſauber dei 

Alſtädtiſcher Graben 62. 

Steuerſachen 
Klagen 

Schreiben aller Art 
fertigt Rechtsbüro, 
Startgebiet 16. 

ude! 
Jede Schuhreharatur er⸗ 
halten Sie am ſchnellſten 
und bihichen bei · 

enzer, 
Flunderſtraße 7. 

Pußmacherin! 
Uebergangshüte werden 
auf ganz moderne Form. 
zu ganz billigen Preiſen 
angefertigt 

Böttchergaſſe 11, 2. 

      

  

Suche f. meine Tochter, 
18 J. alt, Stelle im feſt. 
Dienſt ab 15. 3. od. 1. 4.   B.bei kinderloſem Ehepaar. 

Wẽo 
werd. Damen⸗ u. Herren⸗ 
Sarderob, bill. u. gut an⸗   Ang. u. 513 V. a. d. Exp. 
gefertigt? Nur 1. Damm 

1. Damm 12, Hof, I. 

Elegante und einjache 
Damenharderobe ů 

wird ſauber und billig 
angeferrigt 
Brotbänkengaſſe 11, S. 

  

  

Elegante 

Uebergangshüte 
in all. Preislagen. Sämtl. 
Aenderung. werd. ſchnell 

Reparaturen und Leder⸗u. billig ausgeführt, Filz⸗ 
Schul-]hüte färben und reinigen. 

Segerdaſe ie 
Seeereeseeree,, 

Kinderlſ. Ehepaar möchte 
Pü- ein — 

in Pilege nehmen. etol. 
jür eigen. Ang. v. 520 S. 
a. d. Exv. „Volksſt.“ 

REE 

Walistürsorne 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
chaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſellſchaft 
— Sterbekaſte. — 

Kein Policenverfall. 

AE rt 
ArstunſK in den Büros 
er Arbenerorganiſationen 

und von der 

echnung Re 16 Donzʒs 
üäro 

Reinhold Hipr; 
Brabank 16, 3 Trepb. 

  

  

  

  Nr. 5, bei Anielſti. SSSSS


